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Lieben Freunde!

Als wir im besagten Jahre so beisammen
saßen in Ls -f -j- Collegium , Ihr so jugend¬

frisch und unberührt ; ich schon etwas bespült

von den raschen Wellen des Zeitstromes

mochtet Ihr freilich nicht begreifen, warum
ich öfter der gottseligen Lehre nur halbes

Ohr lieh, und dann , darum gefragt, natür¬

lich auch ein oder das andere Mal nicht ge¬

nügend Rede stand , ach Freunde , ich hatte

den Luftwirbeln entfliehen wollen , und war



in den Sturm gerathen ! Da »rußt ' ich dann

freilich um mich greifen und haschen und

faßen nach Allem , was sich both , ob Saul,

ob Spinnewebe , ob Halm , ob Balken , um

nur nicht kopfüber zu stürzen, seht, und als

der Sturm endlich ausgetost hatte , und Wel¬

len , Blumen und Wolken wieder friedlich

standen und zogen, zog auch ich wieder fried¬

lich meine Wege ; aber die Taschen hingen

schwer vön all diesem seltsamen Geraffe, das

ich Euch zur freundlichen Durchsicht und

Musterung hier darlege.

Jeder strebt kn seiner Weise nach dem¬

selben ällbegehrtcn höchsten Gute , nach —

Ruhe des Herzens, die uns mit dem Para¬

diese zugleich verloren gegangen ; Jeden be¬

fällt es einmal , wo er wie im Wahnsinn dar-
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über an den ewigen Vesten des Himmels

rütteln muß — die Vesten rüttelt er Wohl

immer , aber sein kleines, morsches Ahnen-

häuschen Mt leicht dabei in Schutt und

Trümmer ; da steht er dann im Gräuel der

Verwüstung ein großunglücklkcher Held des

Jammers ! — Richt Jedem gelingt cs , und

nicht Jeder hat den Muth , die Beharrlichkeit

und das Geschick, später die Frkedenshütte

wieder zu erbauen, und muß irren arm und

heimathlos sein Lebelang.

Mir war es zwar nicht ganz so Hart

beschkeden, ich durste nach dem unglücklichen

Umsturz einsweilen einziehen in die luftige

Liederhalle des Volkes und befand mich recht

leidlich; allein die luftige Halle fordert rasch-

pulsirendes , warmes Blut , ach! und die
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Raschheit nach alter Menschenwahrnehmung

erlahmt mit den Lagen und die Wärme

finkt mit der finkenden Sonne . Da gedacht

ich denn meiner alten theuern Trümmer und

beschloß dieselben auf der Wetterseite an die

luftige Halle anzulehnen und einzufügen,

und Euch angelegentlich zu fragen , ob Eins

in diesem Nothbau dem unausbleiblichen

Sylvesterabend des Lebensjahres ohne große

Furcht entgegensehen könne ? —

Seid gegrüßt.



N >as Ansprechen setzt immer in größere Unbe¬
quemlichkeit und Verlegenheit, als das Ange¬
sprochenwerden; daher suche dir's im kleinern
wie im größer» Leben so einzurichten, daß du mehr
mußt angesprochen werden.

Bei schon fertigen Zeichnern ist meistens der
erste Strich am gelungensten; dasselbe gilt in der
Menschenkenntniß.

Wie es leiblich große, riesenhafte Menschen
gibt, die über die Häupter ihrer Brüder, weg,
nach Belieben vor- und rückwärts blicken; so gibt
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es auch große, erhabene Geister, die aus der Ge¬
genwart hinaus in die Vergangenheit, hinunter in
die Zukunft schauen und, je nachdem, uns berich¬
tend oder prophezeiend belehren.

Rund um ste versammelt sich der leidige
Troß der Hocknacks und Huckepacks, der ihnen
von untenauf an Schuhriemen und Knieband un¬
ausgesetzt gefällig ist gegen dem, daß die Großen,
was man bei mir zu Hause„die Kinder Wien
sehen lassen" heißt, sie zuweilen an den Ohren
fassen und hoch in der Luft zappeln lassen, wor¬
auf sie uns nachher im überkommenen Schwindel
jenes wundersame Kauderwälsch vorfaseln, das oft
ein ganzer Bücherverlag, eine ganze Leipziger-
Messe zu fassen nicht im Stande ist.

ES klingt zwar sonderbar, aber es ist: in
der Kulturgeschichte finden sich zugleich immer
alle drei Zeiten. Eines Mittelvolkes Gegenwart ist
eines andern Vergangenheit und per so die Zukunft
eines Dritten.
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Dasselbe trifft man aber auch in jedem Volke
selbst; denn während der bürgerliche Haufen(po-
pulus) recht eigentlich„seine Zeit" lebt, bohren
und stechen die Außerordentlichen(worunter aber
meistens eben so viel Unordentliche sind) die wei¬
sen Nasenhörner und hungerdürren Kniespitzen
bereits in die Zukunft hinein; und die plebeischen
Frömmler liegen— wenigstens noch mit ihren
langen Rockschößen im Schlamme—und flattern
mit dem Nattenschwänzchen vom Zopfe noch in
den puderschwangeren Lüsten— der Ver¬
gangenheit. — Item, wie es eben jetzt bet uns
ist: indem der Kern den luftigen Hirschzaun der
Constitution um sich und den Thron aufführt,
auch hinsichtlich des Gewissens eben so recht und
schlecht(menschlich) dahinlebt; streiten die Hintern
noch mit Gut und Blut für den starren Abso¬
lutismus und für Gottvaters dreigestickten Hut;
auf der andern Seite aber wird von einem tollen
Schwarme bereits getanzt und gewettert in bachan-
tischer Lust und Ausgelassenheit um den kahlen
Maibaum der Freiheit— am Fuße desselben, wie an
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den Wänden der Weiler auf schauriger Einöde

Geier und Uhu , haben sie weltliche und geistliche

Obrigkeit angenagelt , meinend ihr rauchendes

Herzblut soll die Wurzel tränken , daß der Baum

grüne und florire ; Gottvater aber , die lieben Engel

und guten Heiligen sind einsweilen bis zu ihrer

Ertappung proscribirt und , was die Hauptsache

ist — ihre Güter eingezogen.

Wir guten frommen Menschen machen Alles

unsern Geistes - Antipoden , den Thieren , wenn

auch nicht gerade nach , doch völlig gleich , und

ich muß mich oft recht wundern , wie wir durch

das Bischen Vernunft und Klümpchen Herz soviel

Erhabenes zu schaffen , soviel Rührendes hervor¬

zubringen im Stande sind.

Aber wären nur die Thiere auch so eitel wie

wir , und schrieben einmal die Heuschrecken , Ter-

siten , Raben und Compagnie , Häring ' und Com¬

pagnie , Bären und Compagnie ic. re., ihre Lust -,

Land - und Seereisen auf ; legten die Ameisen,
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Bienen, Maulwürfe und Biber ihre Bauwissen-
schast in Druck; sammelten die Elephanten ihren
Witz; arrangirten die Affen ein Werk zum Todt¬
lachen(einen Wiener Spaßmacher, Berliner Vs-
Ü6M66NM), verfaßten eine Mimik für dramatische

Dilettanten; gäbe Meister Petz eine neue Tanz¬
schule heraus; componirten die Frösche eine Oper
für sich und die Gänse; ließe der Spatz seine
Althingsgeschichten, der Tauber und Kater seine
Elegien, der Zeisig seine Burschenlieder, die Nachti¬
gall ihre Dithyramben, der Gimpel seine Lehrge¬
dichte, der Kuckuck seine lyrischen, die Grille ihre
Oden erscheinen; mäckerte der Bock seine Gre-
eourtliedcr, krähte der Hahn seine Politika; machte
Drossel und Starmatz eine gedruckte Kollekte ihrer
Rhapsodien und Aphorismen; und erfreute uns
das Spottv'ögelchen mit seinen Rezensionen, der
wachhabende Storch mit seinen Nachtgedanken;
mit seinen Einsamkeiten der Steinröthel; träten
Fuchs, Elster, Meise und Maus freundschaftlich
zusammen zur Abfassung von Räubergeschichten und
Schmuggler Anekdoten; erzählte der Esel humo-
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ristisch seine Tücken und Bosheiten; verfaßte ein
rother Hund den Roman, wie er, der verkappte
Held der Geschichte, vor Liebe— Dienst, Schlaf,
ja Essen und Trinken vergessen, nnd endlich nach
wochelangem Hinschmachtcn, Bellen und Heulen
an seiner Huldin Hinterpförtlein, doch erhört,
und— zwar am ganzen Leibe hohl und zerbissen,
dann glückselig in sein Hundeloch zurückgekehrt;
oder überraschte uns der Stockfisch— doch ich
muß aufhören, meine frommen guten Menschen«
brüder könnten sonst böse werden.

Als ich die Menschen recht ansah, unter¬
schied ich vorzüglich drei Klaffen! Eine anreisen--
emsige, die, wenn sie den ganzen Tag gearbeitet
hat, dann noch die halbe Nacht nachsinnt, wie
und wo morgen wieder etwas zu erwerben nnd
zu vollbringen sei; dann als Gegensatz—
eine arbeitscheue, vornehm träge, die nur sinnt
und trachtet, wie sie der emsigen ihr Erwor¬
benes abbetteln, herauSsiloutiren, abprozessiren,
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wegmauscn und rauben könne; und endlich eine
ganz kleine Zahl Stiller, redlich aber nicht ängst¬
lich Beflissener, die Gott dem Schöpfer, Lenker
und Ordner die Ehre geben, und ihn um ihre
und Aller Erhaltung danken und bitten.

Ueberaus sinnreich ist die römische Kreuzziffer
X, wenn man damit die Alterstuscn des Men¬
schen bezeichnet. — Bis ins fünfte Jahr ist von
Kreuz und Leid keine Spur . Kaum aber ist dieses
erreicht, und wird dem Kinde daS A-B -C-
Täfelchcn in die Hand gespielt, zeigen sich auch
schon die Oberschenkel des Kreuzes in dem Zahl-
buchstabenV. — Im 9tcn Jahre , wo über des
Knaben Zukunft die ersten Debatten vorfallen,
tritt cS schon unabweisbar auf; doch steht noch das
Milderungs- und SchutzzeichenI (IX) davor, was
vielleicht die zärtlich besorgte Mutter bedeutetI—
Allein das Alles ist spurlos verschwunden, wenn
der Knabe im Mm Jahre ins Gymnasium ab¬
reist — das Kreuz, X ist fertig! — Im 20sten

Stelzhamee, Gedankenbuch. Z
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Jahre gesellt sich ausgebildet das zweite Kreuz
(XX) dazu — die Liebe; im 30sten das dritte
(XXX) — das liebe Hauskreuz! — im -Wen
das vierte (XXXX) daS Kinder- und AmtSkreuz.

Im 50sten Jahre endlich ist alle Spur da¬
von verschwunden— die Leidenschaften schweigen
— der Mann refignirt und meint, wie er im
ZahlbuchstabenU so dasteht, kräftig und aufrecht
auf breiter Basis, nun sei'S gewonnen; aber sich
da ! im 60sten ist wieder das Kreuz erschienen
(I/X) , etwa eines geliebten Angehörigen Unfall
oder Tod — Beginn eigener Hinfälligkeit— AmtS-
Undanku. dgl. ; und so geht eS sich mehrend und
steigernd fort durch das 70ste, 80ste, (bXX, bXXX)
bis im Wsten dem gebeugten Greise plötzlich wie
durch ein Wunder die wahre Bedeutung des
Kreuzes klar wird, und er sich gläubig und hof¬
fend an dasselbe anlehnt (X6) , und zuletzt im
lOOsten gänzlich vereinsamt (6) in sich zusam¬
menbricht und einsinkt.



19

Ein schöner Leib ist doch weiter nichts, als
eine schöne Schatulle, oder ein anderes verschlos¬
senes Gefäß, das wir, wie Kinder andere glän¬
zende Dinge, eine Weile betrachten und bewundern;
endlich aber — wieder wie die Kinder- -
möchten wir wissen, was.denn die schöne Scha¬
tulle auch Schönes in sich verschlossen hält?
Ach, wie oft leider— Nichts, wenigstens nichts
Schönes, HerzerfreuendcS! Und wir lassen—
immer wie die Kinder— endlich das gleißende
Ding glcichgiltig aus den Händen fallen, stoßen
cs wohl gar mit dem Fuße aus unserer Nähe zu
anderer Neugkerlinge nutzlosem Spiel und eitler
Ergötzlichleit..

Samson erschlug mit dem Eselskinnbacken
einst 500 Philister. Jetzt ist cö umgekehrt: fast
täglich ziehen 500 Philister mit ihren Eselökinn-
backen gegen Einen geistigen Samson zu Felde.

2*



Sich , die wunderbare Aloe! Jahrzehente
steht fie in starrer Unfruchtbarkeit und Taubheit
zwischen den emsigen Frühlingsblumen da; eines
Frühlings aber schießt sie plötzlich erwachend einen
baumhohen Schaft aus, krönt ihn mit einer großen,
honigtriefenden Blumentraube und erfüllt die ganze
Gegmd mit Wohlgeruch.

Wie die Aloe gibt es auch Menschen, traum¬
haft gebundene, plötzlich erwachende, wunderbare
Naturen.

Was man im bürgerlichen Leben unabhängig
nennt, das kann nur ein Güter - und Geist-Neicher
Mann seyn. Wie sich aber in der unvernünftigen
Natur Alles parodirt und nachäfft, so geschieht
es auch in der vernünftigen, und mancher Haloder
verschmäht Amt und Innung , um ja nicht von
einem Meister oder Chef abzuhängen; irrt und
vagirt arm und völlig zwecklos in der weiten
Welt herum, und muß in seiner phantastischen
Unabhängigkeit erst recht von aller Welt abhängen,
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und zuletzt aus Noth und Verdruß — gar von
einem Stückchen.

Ihr Landes--Obersten seid gerecht und be¬
denket, daß ihr nur seid die — ob Ersten des
Landes?

So sind die Gedanken und Gefühle: plötzlich
erregt vom Gluthstrahl der Wahrheit und Schön¬
heit quirlen sie auf im Platinakessel des Kopfes
und im Goldnapf des Herzens — dem Unbe¬
dachten laufen die obenan schwimmenden Fett-
und Sahnetheilchen meist über, und er hat uns
dann nichts, als die gewöhnliche schmack- und
kraftlose Brühe vorzusetzen; der sonst Beschäftigte
wird vielmal von seinem Amt oder Gewerbe ab¬
gerufen, muß zurückziehen, den Kochprozeß unter¬
brechen, und bringt uns endlich jenes bekannte
rauchschwängerliche, brandduftige Gericht auf die
Tafel. — Ach, und wie selten sind die Fürsten,
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die nebst dem gemeinen Koch auch einen Philo¬
sophen und Poeten besolden, der sorglos beiZden
benannten Töpfen stehen kann, der nach Erforder¬
niß schürt, abschäumt, dazu- und davongießt,
der behutsam rühret, sorglich seihet und endlich
seinen Gästen die liebe geistige Gottesgabe in
ihrer rechten Güte, Lieblichkeit und Nährkrast
vorsetzen kann!

Schmerz und Wollust gehen aus entgegenge¬
setzten Wegen vom Herzen auS, und steigen zu¬
weilen empor bis zur Wirbelspitze im Kopfe.
Dort angelangt aber ergreift sie ein jäher Taumel,
und wie sie Hüpfen, walzen, stampfen und rasen, be¬
ginnen die Zustände der Ekstase, des ParoxismuS
und endlich der gänzlichen Bewußtlosigkeit. Später
steigen sie wohl wieder die Wege hernieder, aber
nicht selten haben sie die Richtung verloren, und
geht die Lust den Kreuzweg des Schmerzes, und
wandelt der Schmerz die Freudenpfade der Lust.
Wie sie verkehrt kommen, so wohnen sie dann im
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Herzen auch verkehrt, und bei dem dieß geschehen,
der kann von der Stund an — wehmüthig lächeln
und Thränen der Freude vergießen, und sein ge¬
wöhnlicher Zustand ist — Melancholie.

Es kommt die Stunde, wo jeder Mensch aus
dem Wiegenstühlchen der kindlichen Einfalt her¬
ausspringt und fortwandelt aus dem Ersahrungs-
CycluS des Lebens. Bis gegen die Mitte ist
der Weg breitgetreten, und lustige Schenkhäuser
stehen links und rechts zwischen unzähligen Fabriks¬
und Amtsgebäuden, und die Menschen schätzen
einander nach Titel und Vermögen. Wer von
hier noch weiter geht, den belegt die zurückbleibende
Menge mit allerlei Schimpf und Nnglimpf —
der mindeste ist: Narr. Es sind auch wirklich
viele Narren darunter, die kommen aber alle wie¬
der zurück und werden untergebracht— die Zer¬
lumpten im Arbeitshaus, die Aussätzigen im Ho¬
spital, und die an Leib und Seele Kranken im
Kerker und auf dem Schindanger.
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Die aber nicht zurückkehren, die muthig fort¬
wallen auf dem schmalen einsamen Pfad, wo kein
Sperling nistet und kein Hund bellt, die unver--
droßen durchwaten durch den Sumpf des Aber¬
glaubens, rüstig durchbrechen durch das ver¬
knöcherte Gestrüpp von Schick und Brauch, durch
die Windschluchten der Hypothesen sich standhaft
durcharbeiten, und ungeblendet die blanken Schnee¬
felder der Reflexion hinüberschreiten — Diese
setzen die nachstarrende Menge in hohe Verwun¬
derung; sie gibt ihnen den schonen Namen —-
Genie, schickt ihnen frische Schuhsohlen nach, und
zwei lederne Herzflecken auf die durchbohrten El¬
lenbogen und — und — und thut ihnen viele
und verschiedene Ehren und Gefälligkeiten an, die
ich aber nicht aufschreibe, weil — um daS Papier
Schade wäre.

Dieser Genies also gelangen viele doch unter
oft wunderbarer Erhaltung und Leitung ans Ende
deö Ringes (CykluS), und freuen sich über nichts
so sehr, als — über besagtes Wiegcnstühlchen,
worin ihnen eben ein ausspringendes Enkelchen
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Platz macht. Won diesem Stühlchen aus er¬
zählen sie dann die hohen Wundergeschichtenund
Wahrheiten, die wir an manchen alten und neuern
Weisen anstaunen und uns anzueignen suchen—
ja, und der nicht von diesem Stühlchen aus spricht,
ist — kein wahrer Weiser oder Prophet, was
dasselbe ist.

Pauls Unglück ist die Bedingung von Peters
Glück; das gilt allgemein, und im Großen wie
im Kleinen.

Daö ist gut, daß die Könige wider die
Sprache nicht mehr vermögen, sonst hätte Einer,
der kein Salomon war, gewiß längst verbothen,
daß — können und wissen— synonym seien, weil
nach der Etymologie jeder König auch ein Weiser
seyn müßte, und umgekehrt jeder Weise ein König.
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Ich meine, wer nur die Staatskunst der Hör-
niße, Wanderheuschrecken, Bienen, vorzüglich aber
der Ameisen im Kopfe hätte , derselbe müßte die
unsere bequem in den zwei kleinen Fingern be¬
wahren.

Wenn ein junger Mensch für gar nichts Be¬
stimmtes eine Neigung an den Tag legen will;
so zwingt ihn nur eine Weile zu treiben, wovor
er bereits entschiedene-Abneigung gezeigt hat.

Was die Menschen— wenigstens manche—
auS sich für ein Wesens zu machen wissen, daß
ein Leichtgläubigesund BethvrteS sie liebt und
hochhält, als wären sie mindestens kleine Götter!
Da raset Einer : ich — und greift mit der
einen Hand nach dem ungeladenen Pistol — ich—
und zersträubt sich mit der andern das Haar —-
ich schieß' mich todt , sowahrl — da fällt ihm
Jemand — seine Geliebte in die Gliedmaßen,
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jammernd: er solle doch nicht zwei Leben auf ein¬
mal zertrümmern!

Schwer zwar, aber doch läßt sich der Er¬
grimmte besänftigen, ach und sie weiß fortan ihrer
Liebe zu ihm, ihrer Sorgfalt und Angst um ihn
keine Grenze, und ist immer, wenn es brennen
will, mit dem Löschamper ihrer Thränen bei
Handen.

Auf dem deutschen Parnaß muß ich sitzen!
ruft ein Anderer, und verschlingt einige hundert
Bücher und zerkaut unzählige Federkiele, wäh¬
rend er einige Verselein gebiert, ach, und seine
schwärmerische Geliebte küßt ihm die erhabene
Stirne und weiß ihres Glückes kein Ziel, von
einem solchen Manne geliebt zu werden.

In den geheimen Rath muß ich kommen,
und ein Prädikat und ein Bändchen ins Knopf¬
loch muß ich erhalten! perorirt ein Dritter , und
schluckt dumpfe Luft und Kanzleistaub, daß er und
seine lieben sieben Kinder schwindsüchtig werden;
aber die wohlbeleibte künftig gnädige Frau hängt
mit Inbrunst an ihrem Außerordentlichen, kocht
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Thee und schleimige Süpplein , und ist überglück¬
lich, wenn er heut um einige Duzcndmal weniger
gehustet hat.

Wenigstens zum Generalissimus muß ich's
bringen! zettert mit ganz neuem körte Lxee ein
Fähnrich, träumt und spricht von nichts als Hel¬
den und Heldenthaten, schlägt bei jedem scheelen
Blick an seinen Pallasch und duellirt sich am Ende
auf die Festung; aber ein stolzes Edelsräulein
weint sich um ihn zu Tode und schwört auf ihrem
Sterbelager, daß sie Gcneralin geworden wäre,
wenn nicht — der Tod läßt sie nicht auS-
sprechen. —

Stadtmeister und Bürger muß ich werden!
deklamirt in feinem Fistelton ein feines Vorstadt-
Schneidergesellchen, und nadelt sich fast die Finger
wund, und läuft sich beinahe die Füße weg zu
seinen bessern Kunden, und studirt sich fast krank
am Mode-Journal ; und die blonde Präsidenten-
Köchin, seine Herzliebste, erträgt alle Sekaturen
der Herrschaft und Herrschaftsküche, um nur ihrem
Künftigen die glorreiche Kundschaft vorzubereiten. -—
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Und so könnt' ich auf die spaßigste Weift
hundert Bilderchen malen, müßte aber am Ende
doch sagen: So ist cS und so ist's gut! Nur das
gibt dem schalen, stumpfen, kahlen Leben Schwung,
Sinn, Werth und Bedeutung.

„Mit Gott sang an, mit Gott hör auf,
Das ist der schönste Lebenslauf."

Diesen Spruch lernte ich schon in der Kinder-
schule, und er ist recht schön! Und unter allen schö¬
nen Sprüchen wird auch kaum Ein anderer so treu¬
lich, ja buchstäblich befolgt. Wo und worin ich nur
in aller Welt von Menschen einen Anfang machen
sah, hörte ich das „In Gottes Namen!" mit allen
erdenklichen Variationen und Ausschmückungen, und
bekanntlich, wo der Mensch thut, ist Gott auch
immer thätig und hilfreich. Kaum aber haben
Beide ihr Möglichstes gethan, vergißt der eitle
Mensch des unsichtbaren Helfers, spricht bei Allem
und Jedem: das hab ich gethan, gebaut, erfunden,
erworben re. re., bis ihn sein Hochmuth wieder



30

gestürzt, sein Uebermuth auf Nichts gebracht hat : —
da, wie er herabsteigt vom weichen Polster seines
Glückes und einschreitet in's öde Armesünderkäm¬
merlein des Elendes und Endes, gedenkt er wieder
des barmherzigen Gottes und — das ist's , was
ich darthun wollte.

Mit der Besserung des Herzens und mit der bes¬
sern Wirthschaft von Manchem verhält es sich ganz
gleich: Beides wird immer ernstlich auf — morgen
beschloßen und verschoben; aber dieses „Morgen"
will nicht kommen, nicht werden, man versinkt
immer tiefer in Schuld und Verderbnis; , bis man
darin zu Grunde geht.

Die gelehrten Genies bastren in der Ver¬
gangenheit, blicken über die Gegenwart und sagen:
So war's , darum ist es so geworden, und weil
es so ist, wird es also seyn! — Die Naturgenies
leben und weben in der Gegenwart, haben aber
gleich wunderbare Träume von Vergangenheit und
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Zukunft. — Die Talente schwätzen von Hmte,
spaßen von Gestern und phantasiren von Morgen
und sind die Lieblinge und Götzen der Menge.

Gott sorgt nur, daß das Himmelsgewölbe
nicht einfalle, die Sterne nicht abtropfen und daß
der grüne Erdensteg fest und beschreitbar bleibe;
daß dir kein Berg, kein Thurmknauf, kein HauS,
kein Balken, kein Dachstein auf den Kopf falle,
und daß du in keine Klunse hinabstürzest, dafür
mußt du selbst sorgen.

Gott befruchtet nur die Erde; wer erntet, ist
ihm gleichgiltig. Er deckt regelmäßig tagtäglich
den großen Tisch; wer sich thörichter Weise nicht
Zeit nimmt zu essen, oder zu bescheiden ist, keck
zuzulangen, kann Hungers sterben; wer sich über¬
frißt, mag platzen; ihm ist's gleichviel. Die Mäßigen
und Emsigen sind ihm angenehm.

Gott erhält nur das Geschlecht; die Gattun¬
gen mögen Kriege führen, die Einzelnen sich auf¬
reiben; deff' achtet er nicht.
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Gott hat uns seinen Willen öffentlich kund
gethan, Jedem eine geheime Abschrift in's Herz
gelegt und die Vernunft als Wächter und Erklärer
dazu gestellt; wer nicht hört, nicht liest, widerstrebt
und dem Gerichte verfällt, ist ihm einerlei.

Gott hat die Welt schön und wohnlich ein¬
gerichtet, uns Sinne und Verstand gegeben; wer
eine graue Brille aufsetzen, unerfreut und dumm
bleiben will, mag's ; ihn kümmerts nicht.

Und so geht's weiter.

Ich wußte eine zeitlang nicht, warum ich die
liebe, schöne Gotteswelt so trüb und grauerblicke;
da sagte mir ein aufrichtiger Mensch, daß ich ein
entsetzlich grämliches Gesicht trüge; und warum?
Das war aber eine höchst private Sache, die ich
ihm nicht mittheilen wollte, aber beim gründlichen
Nachdenken darüber, zerstreuten sich die Nebel in
meinem Herzen, und die Wolken ans der Stirne,
und — die Welt ward plötzlich lieblich und
heiter.



33

Die Welt ist, wie dein Auge, und dein Auge,
wie dem Herz.

Ich glaube einzusehen, warum ein alter
Philosoph das Scavrov" so über Alles
schwer gefunden: er mußte bemerkt haben, daß
das liebe Menschenkind noch außer dem Hinderniß
der Eigenliebe immer die wichtigsten Begebenheiten
in und an sich um ein Gutes später erfahre, als
Andere, z. B. daß er geboren wird und ist; was
aus ihm moralisch und bürgerlich werden soll;
daß er liebe, ein Schelm oder Ehrenmann, ein
geschickter Kopf oder ein Narr sei — das weiß
bereits das ganze Städtchen, wenn er sich noch
lange für einen schlichten, gewöhnlichen Menschen,
für gesund an Herz und Kopfe hält; die lustigen
Erben machen schon mit Zuversicht und auch ohne
Schwierigkeit auf seine nahe Verlassenschaft Pläne
und Schulden, wo er sich kaum krank fühlt und
noch lange zu leben glaubt; und vom Letzten end-

Slelzhamer, Gidcmkenbuch. z
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lich erhält er gar erst im Jenseits die Bestätigung:
ergo cteavrov!

Mir gefällt eine Gattung Leute, die sich immer
damit zu trösten weiß, daß dieß nicht der erste
dumme Streich in ihrem Leben sei?

Was läßt sich von Solchen erwarten?

Unter den Lastträgern sind die edelsten und
glücklichsten die— Hohe Kriegsorden- und Bürger¬
liche Würden-Träger, weil Jene(meistens) nur den
kleinen Denkpfennig großer GesammtauSzeich-
nung tragen; so wie Diese(wieder meistens) nur
die kompeudtöseu Titel von den weitschichtigen
Aemtern führen müßen, die Andere für sie versehen
und verrichten.

Eine Nußschale voll Wasser auf etwas Seife
gegossen macht man mit dem Haarpinsel eine er-
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staunliche Menge Schaum; das kann aber auch
jeder andere Pinsel, indem er auf sein Bischen
Wissen sein Gewäsch aufgießt.

Habt ihr nie ein sterbendens Licht gesehen,
wie es, bevor es erlischt, noch rund um sich jedes
ölige Fäserchen, jeden saftigen Splitter sucht, er¬
greift und gierig verschlingt, dann wenn es nichts
mehr findet, gar nichts mehr, auf einen kleinen
Punkt zusammenfährt, noch einen Hellen, wunder¬
baren Lichtblick thut, als wär'S ein lauter Seufzer,
ein flehender Blick auf die Welt, und— stirbt?
Nun wenn ihr es gesehen habt, und einen Menschen
sehet, der völlig dasselbe thut, so helft ihm—
ihr Menschen des fetten Glückes und öligen
ReichthumesI

Das trifft sich so gern: Geld in allen Säcken
und Schulden in allen Ecken.

3*
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Da geht es an ein Erwerben und wieder
Verzehren! Die Nachwelt fragt nicht, wie viel
ihr verbraucht habt, sie schätzt nur euren Nachlaß.

Einmal gab es nur Eine Auszeichnung, Eine
Höhe, Eine Würde: die als Mensch. Später
kam eine zweite dazu: die bürgerliche; und
wieder später eine dritte : die des Vermögens;
und da geschah cs denn, (wie es dem lieben
Menschen überhaupt gern begegnet!) daß sie über
das Kleinere das Größere vergaßen.

Mädchen! wenn ein Liebesbrief noch so zärt¬
lich lautet, mit „Engel — Himmlisches Wesen—
Angebetete" u. dgl. keine Sparsamkeit getrieben
ist; sogar die beliebte heroische Schlußformel: Dein
ewig Getreuer— Dein bis in den Tod Dich rc. rc.
nicht mangelt; dem schlichten Namen aber der
pomphafte Charge- und Amtstitel deines Anbeters
beigeflickt steht; so sag' ich dir, dein Herr Lieb-
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Haber kann dich wohl zur gnädigen , schwerlich
aber znr glücklichen Frau machen; denn wer
über seinem Glücke als Mensch seine Rubrik im
Schematismus nicht vergessen kann, der liebt
erbärmlich! —

Das Nämliche gilt von den Unterschriften
bei Gedichten und Kunstwerken aller Art.

Jetzt weiß ich auch, warum der Herrgott
seinen Himmel so tief gehöhlt, so hoch gewölbt
hat : auf daß ihn die tollgewordenen Erdflöhe(pul-
lioos pliilosopbi) nicht anspringen und in die
Ferse stechen.

Dis Welt ist auch ein Dionistus-Ohr, durch
welches die leisesten Seufzer des mindesten Ge¬
schöpfes zu Gott empordringen; aber Gott ist
kein DiviNisius.



Das unschuldige Papier — hört' ich schon
oft sagen — was kann das dafür! — ist aber
nicht so. Hört, woraus glaubt ihr, daß das Geld¬
papier gemacht ist? Aus nichts Anderem, als aus
den Hemden, Leinen und Schlafmützen bedrängter
Monarchen und geängsteter Finanzminister Unter¬
beinkleidern. — Aus der Zuchthauswäsche wird der
Strafcodex; zu den feineren Exemplaren liefern
die Crinünal-Praktikanten die Lumpen. — Woraus
Todesurtheile, Steckbriefe rc. ic. geschrieben werden,
das hatten einst Selbstmörder und während der
Untersuchung gestorbene oder entwichene Spitzbuben
auf dem Leibe. — Der Bauern - und Handwerks¬
stand muß die unendliche Quantität Conceptpapier
und den unschuldigen Pappendeckel liefern. — Aus
den Saugdüten und Windeln vornehmer Kinder
werden die Almanache. — Die gesäumte große
und kleine Schuljugend liefert das Gelümp zu
Schul - und Gebetbüchern. — Für die theologische
und sogenannte Erbauungs -Bibliothek zerreißen
Lehrer- Familien, Kapläne, Pfarrer und Küchen¬
personal zugleich. — Zärtliche Liebesbriefe waren
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Nonnenschürzen und Lebkuchenkrämer-Schweißtü¬
cher; jene verschmitzte Gattung mit Bilderdruck und
Goldrand entsteht aus den Bettvorhängen vor¬
nehmer Buhlerinen. — Wirthshaus-Servietten,
Alt-Jungfrauen- Landläuser und Musterreiter-
Wäsche geben der Journalistik das Papier. —
Bäder- Hospitäler- und Siechenhäuser- Wäsche
erscheint als medizinische und philosophische Lektüre.
— Die hohe Geistlichkeit und der beschauliche
Adelstand präpariren das allverwendbare Velin-
und Zeichnungspapier(Bilderbögen aller Art). —
Die Commißwäsche der Soldaten übt billige Re¬
ciprocität und werden aus den Fußlacken—Frie¬
densschlüße, völkerrechtliche Verträge und Bundes¬
statuten; aus den Hemden und Gatien— Regle¬
ments, staats- und kriegsrechtlicheu. dgl. Bücher.

Ich habe, wie Jeder sieht, den Gedanken nur
anregen wollen, und ein findiger Kopf wird er¬
rathen, worauf Byron, Goethe, Schiller, Gre-
conrt ic. rc. ihre Gedichte geschrieben haben; wird
einsehen, daß und warum man zu verschiedenen
Dingen feines oder grobes Papier nimmt; ein
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schweißender Poet, ein unerhörter Bittsteller finden
Trost rc. rc.; Alles findet und erklärt sich, und
ich habe nichts mehr zu thun, als mich zu wundern,
warum bei Diplomen und besonders wichtigen
Urkunden von dieser Analogie abgegangen und
(fast ironisch) eine Kalbs - oder Eselshaut ange¬
wendet wird? Ach ja, richtig: der Dauer wegen!

Ich hatte einmal einen närrischen, sonder¬
baren Menschen zum Lehrer, von dem ich damals
eine Menge nicht verstand. Unter andern sagte
er gern: werdet beredt, wie die Stummen, und
wie die Tauben aufmerksam!

Ein Jüngling, der es versteht, gibt Hoffnung
zu großer Klugheit im Leben, und kann wenigstens
Geheimer- Rath werden.

Das gefällt mir: es ist fast ein Wetteifer
unter den sogenannten „Geistern", wer das Ge¬
wöhnlichste auf die fremdeste, und das Natürliche
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auf die künstlichste Art sagen und vorbringen
könne.

Die Sache ist aber doch nicht so albern, als
man gleich meint. Denn, wenn dis jugendliche
Gefühlswelt mit ihrer magischen Wollmondbeleuch-
tung endlich dem Hellen, verständigen Tage ge¬
wichen ist— Himmel! wie ist da Alles anders
und neu.

Der Glaube ist ein klarer, ruhiger See, in
welchem sich der hineinblickende Mensch, die Erd¬
höhen und die Himmelsbilder abspiegeln, und das
Herz erfreuen. Da kommt eines Tages die neu¬
gierig grübelnde Philosophie und fischt und angelt
mit dem widerhäckeligen Verstände nach den Bil¬
dern. Umsonst; nur den Grund wühlt sie auf
und stört, trübt die Fluth— das hineinblickende
lächelnde Menschenbild wird eine faserige Fratze;
die grünen Höhen graue Ungethüme; die kleineren
Himmelsbilder verschwinden ganz, und der große
Sonnenstern, das Alllicht, zischt auseinander in
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verheerenden Lavagüßen und — hat keine be¬
stimmte Form, keinen festen Kern mehr. —

Da steht dann die Heldin gestützt auf die
triefende Angelruthe und triumphirt: Hab ich's
doch gedacht, es ist nur Alles Spuck und bewährt
keine Wesenheit! das Herz aber weint um sein
Bilderbuch, und ist nicht mehr glücklich, bis die
späte Zeit den See wieder kläret. —

Nicht wahr, das ist ein aberwitziges Spiel?
Ja wohl! aber der Menschenwitz konnte sich

bis jetzt kein besseres erfinden.

Es gibt eine Gattung Narren, die ich groß¬
artig nennen möchte. ES sind dieß die unermüd¬
lichen Glaubenslehrer der menschlichen Glückselig¬
keit auf Erden, während sie selbst vielmals nichts
zu nagen haben am langen Tage, und wenn die
rauhe Nacht kam, kaum ein Kämmerchen zum
nothdürftigen Unterschlupf; und dann, die um ein
kleines Nachstück»beliebigen Ruhmes oft ihr ganzes
Leben in Schmach und Geringschätzung hinbringen.
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Ich war einst auch daran, ein Solcher zu
werden.

Einige begüterte Hagestolze scheinen es dem
Haselwurm abgelernt zu haben: der nagt und
mästet sich in seinem Kern, unbekümmert, wie
lang eö dauern wird, und erwartet dann heroisch
auf seinem Schrillstaub und Mist den Tod.

Wißt ihr, wie die bürgerliche Welt zusam¬
menhängt? und ineinandergefügt ist?

Die hohlen Schädel der reichen Prasser sind
die Pfanne, worin die vollen Kopfe der armen
Schlucker rolliren; und um die vollen Seckel der
Dummen hülset sich der leere Sack der Pfiffigen.

Wer alle Menschen liebt, der liebt keinen
recht; wer aber Einen recht liebt, der liebt Alle.
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Wer Alles mit seiner Ehre betheuert, dem
ist nicht gut zu trauen, weil er seine Ehre,längst,
wo nicht ganz vergeben; doch gewiß größtenteils
verpfändet und verschuldet hat.

Grundsätze, Wahlsprüche(Devisen) von Gro¬
ßen und Kleinen, von Alten und Neuen sprechen
meistens die Eigenschaften und Tugenden aus, die
sie gern hätten, nicht die sie haben.

Wenn ein Jndustrierittcr seine alten Kleider
eines Morgens mit neuen vertauscht hat, dann
wird er auch bald seinen Aufenthalt ändern, ähn¬
lich den Zugvögeln, die auch vor ihrer Abreise
immer noch mausern.

Wer den ersten Zahlungstermin vergessen hat,
vergißt bis zum zweiten seine ganze Schuld.
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Wer über alle Verlegenheit hinaus ist, setzt
alle Welt in Verlegenheit.

Was alle Weisheit nicht vermag— selig
zu machen, das können zwei Thorheiten: die Liebe
und der Glaube.

Der Glaube ist der Schluß vom großen
Syllogismus des Wissens.

Die Liebe ist die glusrothe, zartduftende
Maiblume des Lebens, die Ehe ist die bittersüße
Herbstfrucht daraus.

Die Ehe ist eine leichte Räthselrechnmig,
(Gleichung) wenn das Herz den Ansah macht,
und der Verstand die Lösung unternimmt.
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In unsern verständigen Tagen aber macht
man es meistens umgekehrt, und — seht nur in
der Welt herum!

Das Leben ist ein Räthsel, das die Dummen
in Ihrer Einfalt lösen, und die Klügler verrückt
macht.

WaS ist nun zu thun, wenn Eines unglück¬
licher Weise nicht dumm ist? — Der es weiß,
mag es sagen.

Ich habe einen Stummen gekannt, der nicht
nur alle Stadtneuigkeiten wußte, sondern auch
verbreitete, und habe einen Blinden gesehen, der
sich sein ganzes Leben keine Beule gestoßen. Nicht
wahr, das ist merkwürdig? Ja , und noch etwas
darüber!
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Die grausamste Tyrann hat in die Welt
nicht halb soviel Unheil gebracht, als die leidige
Nachgiebigleit.

Wir Menschen im Einzelnen und im Ganzen
thun gern Alles halb; da gefällt mir die Natur:
wo ein himmelhoher Berg stand, liegt jetzt ein
unergründlich tiefer See; und über dem Moor¬
grund dort mit seinem Faulgeruch prangte einst
eine parfümduftige Königsstadt.

Alles ist zu machen: eine stolze Stadt muß
in Schutt verwandelt und damit ein Moorgrund
trocken gelegt werden; ein brennender Tollkops muß
an der Spitze von hundert Feigherzigen verlodern,
daß sie seine Asche aufschnuppern; und in eine
Schaar Schwachköpfe braucht man einen einzigen
eisernen Trotzkops einzuleulen.
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Einen kleinen Verstand erkennt ein Jeder;
aber daran erkennt man die kleinen Herzen, daß
sie eine größere That der Liebe und Güte nie zu
vollenden im Stande sind.

Der Verstand liegt nur hinter der dünnen,
spröden Hirnschale; das Herz aber ist mit zähen
Rippen verpalisadirt und — vorzüglich beim
Weibe— ist noch über dieß die Bastion der
Brust davorgebaut.

Um Anderer Verstand zu erkennen und zu
prüfen, muß man selbst einen guten Verstand
haben; beim Herzen ist es fast umgekehrt.

Ein guter Verstand täuscht, ein gutes Herz
wird getäuscht

Ein guter Verstand sieht klar und scharf; ein
gutes Herz ist blind, so auch sein Schooßkind--



die Liebe; darum geht der Verstand gern ins Weite,
handelt und wandelt mit Allem und Jedem—
das Herz bleibt daheim und— tändelt.

Der Verstand findet täglich Zerstreuung—
das Herz liegt oft jahrelang in dumpfer Ein¬
samkeit.

Der junge Verstand ist feig und wird immer
kecker und verwegener— das junge Herz ist
kühn, und wird immer feigerund verzagter; daher
gesellt sich zu jenem der Witz, zu diesem die
Hoffnung.

Der junge Verstand ist flüchtig und dem
Wechsel hold, und wird mit den Tagen fest und
stett— das junge Herz ist bis zum Starrsinn
treu und ausdauernd, und wird später treulos
nnd verrätherisch.

Stelzhamer, Ge-anüenbuch. 4
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Das junge Herz vergeudet, was der alte
Verstand unablässig sucht— die Ruhe.

Herz und Verstand kennen einander gar gut,
aber sie lieben sich selten und zanken gern.

Du bist ein Windbeutel! schimpft das Herz;
und du ein Dummerjahn! spottet der Ver¬
stand. — Neidhart , Filz! schreit das Herz;
Verschwender! Bettler ! erwiedert der Ver¬
stand, u. s. w.

Oester gar werden sie handgemein, und da
bemerkt man, daß das Herz bis ins Löste Jahr
den Verstand meistert; dann aber geht es umge¬
kehrt, bis sie endlich im Altweiber- Sommer des
Lebens einander Visiten machen, sich Frau Muhme
und Herr Vetter tituliren, einander an dieß und
das erinnern, einander auslachen, einander vor¬
klagen, einander trösten, und zuletzt miteinander
Arm in Arm in die andere Welt spazieren.
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Ein kleines Herz kann nichts bewahren; ein
großes, unruhiges, dichterisch wallendes ebenfalls:
und hier ist der Punkt, wo es vielleicht am
schwersten ist, den Weisen von dem Narren zu
unterscheiden.

Sonderbar! nicht den stillen, friedlichen Mann,
nein, der ihnen weh und Leides gethan, der sich
Gewaltthat und Ungerechtigkeit erlaubt, den ver¬
ehren, lieben die Menschen und werden ihm
Unterthan.

Nur kleine und schlechte Hunde kriechen und
liegen unter Tisch und Bank; die großen, kecken,
guten schlafen ruhig mitten auf Platz und Straße.

Die Juden mögen sich im Gefühle ihrer
Einzigkeit und Auserwähltschaft für Vögel; wir
im Dünkel unserer Neuheit und größeren Läute-

4*
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rung aber fie für Mäuse erklären: so stimmen
wir und sie doch darin überein, daß ein getaufter
Jud eine Fledermaus sei.

Es kommt heraus, daß die Kriege von Ur¬
anfang an nicht in redlicher Absicht seien unter¬
nommen und geführt worden, weil das Wort
Krieg von kriegen, d. t. bekommen abstammt.
Bekommen aber konnte und kann man nur durch
friedliche, rechtliche Erwerbung, durch Kauf,
Tausch, Schenkung— was dem Kriege ganz
fremd ist. Darum ist mir der Krieg sammt seinen
häßlichen Gesellen: Schlacht, Sturm, Gemetzel re.re.
und der Kriegsheld in seinem unfreundlichen
Schmucke: Schwert, Büchse, Panzer re. rc. höchst
zuwider vom langweiligen Spanischen bis hinauf
zum langwierigen Trojanischen, und vom bekreutz-
ten Feldmarschall herab bis zum gekreuzigten
„Staberl" mit seiner versteckten, feigen Kriegser¬
klärung; wann ich nur was hätt davon!
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Das,,wm« (thum, dum) spielte von jeher
eine Rolle in der Welt. Die alten Römer quälte
das unabweisliche Mum und das unerweisliche
Paotum rc. rc. aber so eigentlich zu Hause ist eS
doch erst bei uns Deutschen geworden: Heidenthum,
Judenthum, Christenthum, Deutschthum, Kaiser¬
thum, Papstthum, Irrthum, Siechthum rc. rc. und
wenn alle— tum und thümer werden erschüttert,
aufgehellt und aufgehoben worden seyn, so steht
gewiß noch fest(Zuuäeamus iZitur!) unser simples
„dumm" und unser kollossales„stockdumm".

Erst gab es nur ein einziges, großes Ur-
wesen, das creirte verschiedene und zahllose kleine
Wesen; diese aber, ganz im Gegensatz von dem
großen, bildeten unter und aus sich analog mit
den Wäldern, Dornheckcn, Nessel- und Distel-
sturen rc. rc. vielerlei größere Wesen: Land- und
Seewesen, Finanz-, Kriegs- Bergwesen rc. rc.;
und zuletzt, wahrscheinlich mit Beihilfe des höh¬
nischen Verneinungsgeistes, ein — allergrößtes,
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allverschlingendes und in seiner dreisten Blähung
und grenzenlosen Vermessenheit gar dem Urwesen
drohendes— Unwesen.

Sei klug und laß das Hündlein bellen, wenn
du ihm wehren willst, weckt sein zänkisches Gekläff
.auch noch den großen Hund in der Nachbarschaft.

In der Naturgeschichte liest man, daß die
Liebe der Affenmütter oft so groß und ausschweifend
sei, daß sie ihre lieben kleinen Aeffchen zu Tode
Herzen; thätens doch auch unsere ähnlichen Men¬
schenmütter, so hätten wir nicht soviel groß und
stark gewachsene Affen.

Ein Vater, der sein Kind nicht liebt, begeht
eine Sünde gegen den Schöpfergeist, welche wie
die gegen den heiligen Geist, weder hier noch dort
wird vergeben werden.
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Einen König, der seinen rechtmäßigen Kron-
erben haßt, wird ein Bastard vom Throne stürzen.

Ein Kind zeugen, ist momentane Lust der
thierischen Seele, es erziehen und bilden, ist eine
dauernde geistige Freude.

Den deutschen Fluch „Sakrament" hat ein
unglücklicher Ehemann ausgebracht: er wollte sein
Verhältniß verfluchen und schalt ironisch: o Him¬
melssakramentI Von diesem lernte eS ein mißver¬
gnügter Mönch, und so verbreitete es sich immer
weiter, bis eS allgemein wurde, sogar unter Kin¬
der und Narren kam, und Sinn und Bedeutung
verloren ging.

Sehr interessant müßte es seyn, einmal eine
Schwadron militärisch geschulter Pferde ohne
Reiter exerzieren zu lassen.
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„Zum Teufel!" — Ja zum Teufel, daß wir
erbosten Deutschen so schlechte Christen sind! Da
gefallen mir die Welschen, die statt unsern flinken
„Teufel" eine ganze Heiligen-Litanet abfluchen.

Aus den Flüchen ließe sich das moralische
Klima der Nationen bestimmen.

Verdorbene, schlechte Mägen, Herzen undZeiten
können nichts Nahrhaftes, Kräftiges (Wahres)
vertragen.

Wer nicht ein paar Grobheiten vertragen
kann, ist nicht eine Höflichkeit werth.

Lege dir nicht über deine Kräfte auf, und
duld' es auch von Andern nicht, sonst bist du
dümmer als der Esel, der bekanntlich Alles mit
sich vornehmen läßt, nur dieses Einzige nicht.



67

Die Zeit, wo man die Bücher aus natür¬
lichem Herzensdrang geschrieben, also auch zuweilen
geflucht und salerlotirt hat darin, ist (Gottlob,
wenigstens in unsern flachen Ländern!) um und
hinunter. Jetzt macht man kunstreich, oder besser,
spekulativ, tndustriös aus einer bestimmten Anzahl
abgetödteter, darum stiller, frommer, seliger Ge¬
danken— „ein Buch, amüsirlich und lehrreich für
Alt und Jung" — ähnlich den Kirschnern, die aus
zerstückelten Katzen-, Marder- und Jltisschwän-
zen eine vormoderne romantische Boa zusammen¬
flicken, die auch abwechselungöweise die Großmutter,
Mutter, Kinder und Kindskinder auf ihren Spazier¬
gängen umthun können.

Es gibt Menschen, die vor lauter Geschäf¬
tigkeit in ihrem ganzen Leben nichts Wesentliches
vollenden; sie sind der immergrüne Epheu ohne
Blüthe und Frucht.
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Die Beichtverrichtung der meisten jetzigen
Christen ist in ihrer Ursache und Wirkung weiter
nichts anders, als das Lüften der Wachstube,
wenn der Regiments-Inhaber erwartet wird: ist
der Hohe fort, steckt sogleich die ganze Mannschaft
wieder die stinkende Pfeife in den Mund.

Beten ist schon recht, wer aber viel, oder
nichts als betet, bringt mich immer auf die Mei¬
nung, als könnte er sonst nicht viel Erhebliches,
und ist auf keinen Fall mehr, als ein überlästiger,
Bettler auf dem Spazierwege Gottes und feiner
lieben Engeln.

Unter den vielen Merkwürdigen, was durch
die Unbill der Zeit zu Grunde gegangen ist,
schmerzen mich immer die Namen zweier Männer:
jenes albernen, der zuerst im Schweiße seiner
äußersten Unberathenheitden jetzt so gangbaren,
allbcliebten Gesprächsanfang vom „Wetter" er-
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funden hat; und dann des Witzkopfes, der gewiß
um ein Säkulum später auf diese Albernheit den
ersten Spott gemacht hat.

Gelehrte Forscher werden um etwaige Auf¬
klärung dieses historischen Dunkels gebeten.

Der Böse bezeichnet durch das hinterlassene
Sittenverderbniß seinen Weg, wie die unsäuberliche
Schnecke ihren Schleimglanz über Blumen und
Gräser ziehet.

Wie die Nähe von Lasterhaften und der Um¬
gang mit Sittenlosen für das Herz nachtheilkg
ist; so ist es nicht minder die Nähe der Dummen
und die Berührung mit Verschrobenen für den
Kopf.

Ich konnte mich immer ärgern, ja grämen
über die Härte einiger. Männer, die ohne Be-
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schränkung behaupten: den Weibern sei nicht zu
trauen; ich nehme mich gern der Gescholtenen an,
und(sie mögen dieß für ein kleines Entgelt ihrer
großen Verdienste um mich gefällig hinnehmen!)
sage: es ist ihnen ganz wohl zu trauen und zwar
— am Tage, so weit man sie sehen, Nachts aber
so weit man sie umtasten kann.

Schöne Gestalten sind nackt am schönste»;
aber sie können nur Naturmenschen und ganz Ge«
bildeten ohne Gefahr gezeigt werden— so ist eS
mit der Wahrheit auch.

Wie der Spiegel die Farbentöne jedes Da¬
vorstehenden zurückstrahlt, so gibt es Menschen;
die Allerweltfreunde, im gemeinen Leben die —
Jajamenschen, welche alle Meinungen, auch die
absurdesten, jedes in sie Hineinsprechenden bestä¬
tigend wiedergeben.
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Kostbare Perlen, kostbare Sprüche—was sind
sie? Erzeugnisse von Krankheiten der Erzeuger.
Jenes bestätigt die Naturgeschichte, dieses die
Erfahrungs-Seelenlehre.

Wie das Weiblein in der Schrift nach dem
verlornen Pfennig suchte, und mit dem Kehrbesen
Staub und Stäubchen aufregte; so suchen einige
Menschen die Weisheit, indem sie den ganzen Wust
der kleinen Kenntnisse aufwirbeln, daß ihnen Aug
und Athem darüber vergehen. Der zum Fund
Berufene geht aufmerksam und mit leisen Schritten
in immer weiteren Kreisen auf dem Fundterrain
herum, und findet das Gesuchte.

Die Weisheit ist der von der Abendsonne des
Lebens vergoldete Gipfel eines Riesenberges. Am
Fuße desselben dehnt sich der dämmerlichte, mär¬
chenhafte Wald der Kindheit voll Waldschauer
und Waldlust; darüber wird eS Heller—da stehen
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die einsamen Bäume erwachter Sehnsucht, die
phantastischenSteinformen des Lebensbegriffes;
da wölben,sich die Baumannshöhlen mit den
wunderbaren Tropffteingebilden der ersten Liebe;
da gähnen die Präzipise der Leidenschaften—
darüberhin ziehen, oft von Blitzen durchzuckt, die
düsterkühlen Nebelwolken der Zweifel — der Helle
Tag vergeht— die Gluth der Wange verzischt—'
die Gefährten sammt dem Führer sind gählingö
verschwunden— auf den entsandten Nothschrei
antworten ferne Stimmen, eine links, eine rechts;
aber wo ist dem Umnebelten links, wo rechts,
und welcher soll er folgen? — Da schrickt das
lautpochende Herz zusammen und krampst den
Seufzer des Elendes in die Lust hinaus , in die
Luft empor — — — — — — — —
-------- ! ErÄich
wird es leichter ober dem Haupte. — Fernes
Gesumm, wie Jahrmarktsgetöse, schlägt an sein
Ohr , und ein Funke der Hoffnung zuckt belebend
in seine umsinkende Kraft , noch hundert Schritte
und sieh! — eine unabsehbare Fläche liegt vor
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seinen staunenden Augen. — Die spitzen Steine
sind glatt getreten, und darauf und darüber tummelt
der Haufe mit possirlicher Emsigkeit; doch so, daß
der Karrenzieher dem Frachtwagen, dieser dem
Gallawagen, und dieser wieder dem mehrgekrönten
Eselritter behutsam ausweicht. — Am äußersten
Horizont manövriren große Menschenmassen in
festem, sicherem Takte, erst zum Spaß, dann aber
spielen sie gählings eine ernste, blutige Com'odie,
und zu gleicher Zeit entsteht unter den Zuschauern
Jubel und Wehgeschrei. Trotz Jubel und Wehruf
aber werden auf der weiten Schaubühne Häuser
gebaut und niedergerissen, wird geflucht und ge¬
predigt, werden Orden und Brandmale verheilt,
gehen Leichenzüge und Brautreigen, wird gehungert
und gepraßt, und— den Neuangekommenen be¬
drängen Thränen und Lachlust durcheinander. —
Daß dieß das bürgerliche Leben ist, brauch' ich
nicht erst zu sagen; wohl aber, wie schwer eS
sei, hier sein Herz vor größerem, als nöthigen
Antheil zu bewahren, nicht sich in Anschau'n und
des kaum halb vollendeten Weges zu vergessen;
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zumal bei dem allgemeinen Glauben, daß hier das
letzte Ziel der Lebenswanderung sei.

Doch laß dich nicht bethören, nicht einschläfern
muthiger Weisheitsfreund, und wenn dir auch am
Tage der aufwirbelnde Straßenstaub von den
GeschästStrabenden, der Qualm aus den Köhler¬
hütten, der Mittagsrauch aus den Schornsteinen,
der Speisen- und Pfeifendampf der Zechbrüder
den schimmernden Bergknauf verdunkelt, laß dich
nicht bethören und einschläfern! wache hin bis zur
stillen Mitternacht, wo der Lärm schweigt und der
Dunstkreis sich lichtet, und blicke aufwärts —
steh, wie die Strahlen winken und lockenI Aber
dein Auge ist wachensmüde, deine Kräfte sind er¬
schöpft; suche dir nur eine Nachtherberge— dort
unten ist die Taferne zum „Goldenen Kalb" , da
schläfst du, bis der helle Tag auf ist, für zwei
Batzen im Federbett; dann mache deine Toilette
und geh zu Vetter Laban, verdinge dich ihm als
Knecht, in vierzehn kurzen Jahren gibt er dir Lian
und Rachel, und du kannst im fünfzehnten ein Herr
seyn, wie er jetzt einer ist; ohnehin auch ist das
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Säkulum noch nicht um, wo endlich wieder ein
Auserwählter auf den schimmernden Thron der
Weisheit sitzen darf — darum geh, geh nur ruhig
schlafen, und besuche mich einmal mit einem Stück
Ziegenkäs, ich wohne da aus den kahlen Vorsprung
oben zu den „neunMusen" ! Während ich deinen
Käs, kannst du meine schöne Aussicht— genießen,
dann erzähl' ich dir von meiner Zinönoth, von
meinen gewöhnlichen Tafelgericht und andere
lustige Sachen mehr. — O Menschen! o Leben!
o Weisheit! -- -

Zwei Menschen haben einst Lust und Kraft
vereinigt um deinen Keim der todten Natur ins
Leben abzuringen; darum sollst du ihnen mit Kraft
ihre dahingegangeneLust wieder schaffen, mit Lust
ihre verlorne Kraft wieder ersetzen.

Die Liebe ist süß und wonniglich, wie der
Honig des Waldes; doch weh, dem Unmäßigen!

Stelzhamer, Gedankenbuch. L
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Ihm verwandelt sich die Süße in Bitterkeit, in
Eckel und Abscheu— die Wonne.

Weh und Schande dem Mächtigen, der seine
Macht nach der Zahl und seinen Reichthum nach
dem Gewichte berechnet!

Das menschliche Herz ist der große Irrgarten
(Labyrinth) wo der Menschen- verschlingende
Ochs : Leidenschaft lagert und brüllet; die Götter¬
sprossin Ariadne aber— die Liebe wird den könig¬
lichen Heldenjüngling— Jeden nach Glückseligkeit
ernsthaft Strebenden siegreich hindurch führen.

Das menschliche Herz ist das gelobte Land
der Auserwählten; doch wer es in Besitz nehme»,
seine Milch und dessen Honig — Ruhe und Zu¬
friedenheit— genießen will, muß früher vierzig
Jahre in der Wüste der Entbehrung und Selbst-
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Verleugnung zugebracht, und die wilden Völker
darin — die verschiedenen Leidenschaften— nie¬
dergekämpft haben.

Das menschliche Herz ist das schöne Land
der Dichter, über welchem einst die „goldene Zeit"
geruht hat. Damals herrschte Chronion— der
ewige Friede— darin.

Die Kindheit manches Menschen ist ein
schwacher Nachschein davon.

Das Herz mancher Schonen gleicht einem
großäugigen Siebe, das über einem Abgrund
hängt. All die feinen Goldkörner männlicher Tu¬
genden und geistiger Vortrefflichkeit gehen durch
und verloren, nur die gröberen, materiellen
Knollen: Reichthum und Figur, und die zackigen
Spreufasern: Adel und Charge bleiben darin
liegm.

5*
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Manche Menschen scheinen nur darum gern
fremde Thränen abzutrocknen, um dem Armen mit
der Jgelhaut ihrer Vorwürfe die schmerzweichen
Augenlteder noch wunder zu reiben.

Das Leben muß man rasch und kräftig an¬
fassen, wie das wilde Pferd auf grüner Huth:
den Unbehenden schlägt es nieder und den
Schwächling schleudert es vom Nucken. — Die
Liebe aber, den zitternden Maivogel des Lebens
auf der glührothen Blume des Herzens kann der
Mensch nur von Ferne in seiner ganzen Schön¬
heit bewundern; der Thor , der Darnach hascht
und tappet, hält eine elende Fliege zwischen den
bestäubten Fingern.

Wenn der beleidigte Geist der Liebe hier auf
Erden einen Liebesünder züchtigen will, so läßt er
sein Herz für eine Buhldtrne entbrennen.
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Bißwunden vom Hunde — geht im Voll
der Glaube — heilt man durch darauf gelegte
Haare von demselben Hunde. — Wodurch heilen
Wunden der Liebe am besten? wieder durch Liebe.

Daß man den Spaziergang des Lebens auf
Erden doch zweimal zu machen hätte! Einmal
wird durch die vielen Hindernisse und Unannehm¬
lichkeiten, die die Unwissenheit stellt und bereitet,
ein wahrer Kreuzweg daraus.

Was haderst du mit der bürgerlichen Ord¬
nung und ihrem Lenker? Blicke hinaus in die
weite Gottesnatur — überall steht das Hohe
neben dem Niedern, das Geschmückte neben dem
Schlichten, das Aermliche neben dem Reichen und
Ueppigen — und doch ist nirgends Zank und
Murren!
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Die Unanstelligkeit manches jungen Menschen
ist oft weiter nichts, als die Anstellens-Unfäh ig-
keit eines oder mehrerer alter Herren.

Das Leben sollte ein freier Spaziergang
seyn, durch die Marschroute der Verhältnisse aber
wird eine lästige Geschäftsreise daraus.

Nur der Künstler zerreißt einmal im seligen
Raptus diese Route und spazieret ohne Paß
und Zehrpfennig nach — Gerathewohl. Eine
Weile kläffen Verwandte, Vorgesetzte und die
ganze Jnwohnerschast von Gänsewitz und Kuh-
schnappel, bald aber beneiden und bewundern sie
ihn, und der Klügste klopft ihn auf die linke
Schulter und lächelt:, ich hab es unsern albernen
Leuten immer gesagt, solche Menschen und den
Wind muß man nicht aufhalten wollen — hab'
ich gesagt — Ja ! —
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Heimliche Liebe offenbart sich gern durch
Zank und Neckerei mit und an dem geliebten Ge¬
genstände, das ist so bekannt, daß es zum Spruch-
worte geworden ist — vom Kleinen nun ins
Große vorgegangen, ist ein großer Saturiker nichts
anders, als ein allliebendeS, überschwengliches
Herz.

Wenn einmal ein Mondmann herunter käme,
und unsere Schnleinrichtungn. a. dgl. breitgc-
dehnte Institute sähe, traun ! — und wenn der
gute Lunat nur ein Bischen Logik im Kopfe hätte—
er läge seinen Landsleuten bei seiner Heimkunft
vor: wir armen Merzigender aus Erden wer¬
den lauter Methusaleme.

Wir bringen cs aber auch durch lauter Lernen
zu einer solchen Fertigkeit im Lernen, daß der
Bücherstoß und Schriftenpack, den mancher zwan¬
zigjährige Jüngling im geforderten und unfrei-
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willigen Privatfleißc durchrangen hat, schwerer
wöge, als sein Herr Vater— der Bauer sammt
Pflug und Ochsen und das gelehrte Söhnlein
dazu.

Und mancher literarische Packesel wußte dieß
gelegentlich den Köhlereseln, Müllereseln, Maul¬
und andern Eseln zu Gemüthe zu führen, worüber
Diese nicht ahnend, daß der Prahlhans von we¬
nigstensI kaum noch mehr, als den Titel wisse,
in schaudervolle Ehrfurcht gcriethcn, und ihn zu
ihrem Pastor oder Schöppen machten.

MutterI wenn dein Töchterlein nicht ißt, nicht
trinkt, unruhig und unstctt wird, wie die Jung¬
frauraupe im Herbste, dann geht es ihm auch,
wie der Jungfrauraupe: sie möchte sich einpuppen—
in das Vrautbett.
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DaS menschliche Herz ist ein Baum , und
blüht neu auf, so oft ein Frühling der Liebe
kommt. — Einst wird ein ewiger Frühling
herrschen.

Wie der süße Most durch die zweite Gährung
zu Essig wird, so verwandeln sich nicht selten durch
wiederholtes Zurückstoffen die süßen Gefühle lie¬
bender Zuneigung in bittere Abneigung und Haß.

Zur LiebeStändelei mußt du dir ein sanftes
Täubchen erkirren oder ein frommes Lämmlekn;
die dicke Hummel ist zu gefühloS, die geschmeidige
Wespe zu eifersüchtig, die GanS zu albern, daö
bunte Vögelchen zu flatterhaft, die Eidechse zu
klug und kalt, die Ameise zu emsig und — vom
besten Tanzbären mußt du dir Brummen gefallen
lassen, bis er dich etwa kn LiebeS- oder einer
andern häuslichen Heftigkeit ein wenig an den
Weichtheilen deines Herzens zerkrallt.
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Wer den Fürsten um seinen Thron, und den
Weisen um seine Klarheit aus einem andern
Grund beneidet, als weil diese ohne Furcht vor
Hohn und Zurückweisung der gesammten Men-
schenbrüderschaft ihre Liebe offenbaren und bezeugen
dürfen; der ist der Weisheit und deö Thrones
unwürdig, selbst wenn er in gerader Linie von
Salomon abstammte dem weisesten König der Juden.

Der Mensch— geht ein alter Spruch— ist
ein Gewohnheitsthier. —

Er sei es, und gewöhne sich Gutes und
Schönes an.

Eine Schwalbe macht keinen Sommer, Eine
Blume keinen Garten, Eine Heuschrecke keine
Verwüstung, Ein Vers keinen Dichter und Ein
guter Gedanke keinen Philosophen. Scharen¬
weise müßen sie schwirren und schwätzen, haufen¬
weise blühen und duften, in Schwärmen ziehen und
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verheeren und — ein ganzes großes Buch voll
Offenbarungen mußt du schreiben, dann — !

Das menschliche Herz ist ein süßes Kleefeld,
das die friedlichen Lämmer der Liebe langsam ab¬
weiden sollen. Schade, wenn der gefräßige
Ochs — Eigendünkel einbricht, oder die unersätt¬
lichen Schweine der Sinnlichkeit es zerwühlen!

Ein milder Fürst ist für sein Volk, was die
Septembersonne für das Weingebirg ist. — Ein
Schlimmer aber hängt wie eine Gewitterwolke
über seinem Lande; wer kann es dem geängsteten
Volke verargen, wenn es jählings die Wetter¬
glocke des Sturmes läutet und ein abergläubischer
Schwärmer mit giftiger Ladung in den Hexen-
rauch feuert!
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Wenn ich König wäre, würd' ich inständig
beten, daß mich mein Herz nicht zum Narren
mein Verstand nicht znm Thränen mache.

Bei der Berechnung der Nützlichkeit, kommt
es natürlich einzig auf die Verwendung des
DingeS an: die spröde Ressel verhackt mit etwas
Ei behagt den jungen Gänsen; die bittere Eichel
und den Unrach liebt daö Schwein; aus dem
schmarozirenden Mispel kocht man Leim auf Ru¬
then womit man Gimpel und anderes Gevögel
fängt; den Hühnern wirft man mit einigen Kör¬
nern die Schale vom eigenen Ei vor; Ochsen,
Eseln, Schafen — doch waö schreib ich mehr!
Die reichen Oekonomcn und noch reicheren Buch¬
händler im Lande beweisen, daß dieß lauter und
längst bekannte Sachen sind.

Wer in den Frosttagen ein Dutzend Pelze
anzieht, wird wohl nicht erfrieren; aber ersticken
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kann er; so entgeht, wer alle philosophischen
Systeme ausschnappt, wohl dem Aberglauben, geht
aber sicherlich im Unglauben unter.

Nebst den Satyrikern von Prosession(Beruf)
schimpfen die am meisten, deren Verstand zu schwach
ist, Wesen und Zweck in den Dingen zu finden,
deren Herz aber zu seicht ist, Mängel und Nn-
wesentlichkeit in Liebe zu versenken.

Die Menschen sind so voll Fehler und Un¬
tugenden, daß wahrhaftig Gottes Weisheit dazu
gehört, um nicht laut darüber aufzulachen; und
auch seine himmlische Güte und Langmuth, um
nicht öfter mörderisch dreinzuschlagen.

Die junge'Liebe und der junge Wein können
wegen ihrer übergroßen Süßigkeit nicht lange
genoßen werden; da erfand man für diesen im
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dunklen Keller das Faß zur ruhigen Gährung;
für jene aber hinter den dunklen Vorhängen zur
Regulirung der Gluth— das Ehbett, und so
wurden beide genießbar für die ganze Zeit des
Lebens.

Wo der Hausvater trinkt, wird der Knecht
ein Säufer und die Magd eine Metze; und wo
die Hausmutter nascht, ziehen Maus und Milbe,
Katz und Ratte aus, aber in Küch und Keller ist
darum doch kein Gedeihen.

Der Gedankenschatz der Menschheit ist, wie
vom sichtbaren Gewässer, ein verborgener, ewig
qutllcnder Born, der sich in Wort und That zeigt
und offenbart. — Die Kritik über Handlungen
und Abhandlungen ist dann, was die chemische
Analyse bei Wässern ist, und da «ergibt sich denn,
daß, wie hier meistens nur gemeines Wasser, gut
um damit die lebendigen Ochsen zu tränken und
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darin die todten zu sieden, angetroffen wird,dort auch
ordinäres Geschwader und triviale Geschäftigkeit
am häufigsten sich vorfindet; eS zeigen sich aber
darunter auch mineralische Wässer, wie Schwefel¬
quellen, um welche sich schnell alle Arten Haut- und
Gliederkranke versammeln— etwa unsern politi¬
schen und technischen Kollegien vergleichbar; ferner
eisenhältige, der Zufluchtsort der Hektiker und
Entnervten— unsere Kanzel- und Parlaments-
Reden, Beichtstuhlflüfterungen und Schlachtaufrufe;
Sauerbrunnen— Makrobiotiken, rügende Er¬
mahnungen, Pasivralbriefe; Bitterwässer— Sa-
tyren aller Art; u. dgl. u. dgl. —

Manches Bächlein bildet einen Sumpf im
Thal, aus dem die lustigen Frösche quacken—
sich da! unsere Handwerkskneippen, Commerce,
TheccercleS. — Wohl sammeln Bäche und Flüß¬
chen sich auch in einen anmuthigeu Landsee, worin
Enten, Gänse und Buben baden, auch wohl des
Sonntags ein fröhliches Kränzchen darauf herum¬
rudert—unser Markt- und Kleinstadtleben, Ball-
nnd Charaden-Gesellschaften, Frohsinne, Lieder-
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tafeln, und einige sogenannte Gclehrten-Ver-
sammlungen.

Manche vom zufälligen Glücke begünstigte
Quelle bekommt durch die Vereinigung anderer
mit ihr einen berühmten Namen, und mündet groß
in einer fernen Meeresbucht — in einen Buch¬
laden; und verbreitet sich durch unter- und über¬
irdische Versendung — als chrcstomatischer
Erddunst und Ueberschungsnebel— über alles
Land der Erde. — Weh denen, die vom Geschick
verdammt sind in einem Eismeer- artigen Antiquar¬
laden einzufrieren und vergessen zu werden! —-

Außerdem siehst du künstliche Springbrunnen—
kostbar honorirte Panegyriken; Gteßbäche— un¬
ruhige Journalisten; Katarackte— rebellische Pro-
klamateurs, Landstürmer; periodische Brünnlcin —
-Proselytenmacherund Sccktirer, in dgl. u. dgl.

Insbesondere habe ich an dahinrieselnden
Wtesenbächen des Flachlandes immer daö Gefühl,
als belauschte ich einen mit sich selbst sprechenden,
heimatlosen Wanderer; und die flüsternden, dunk¬
len Waldquellen erzählen mir fast Dasselbe, was
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Jak. Böhme, Schwedenborg und Aehnliche träumen;
meine und die Aphorismen überhaupt aber kommen
mir vor wie Traufwässer von Kirchenbüchernund
Vnrgzinnen bei nächtlichen Gewittern.

Ei Freund, wie klein dein Kämmerlein in
diesem großen Hause!

Bethlehem war auch eine kleine Stadt in Juda.

Zwei Schutzengel begleiten den Menschen
wechselweise durch das Leben— der Schutzengel
des Herzens, der ihn lieben, und der Schutzengel
des Verstandes, der ihn einsehen lehrt.

Der Erste erscheint jedem Menschen wenig¬
stens einmal im Leben verkörpert in unendlicher
Lieblichkeit und süßbczaubernder Anmuth; den An¬
dern aber sah ich bis dato nur zuweilen maülirt
im Pappendeckel-Domino des Büchcrembandes.

Sklzhamer , Gedankenbuch. 6
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Die Liebe ist ein großes Buch, das Gott
eigentlich für seine seligen Engel geschrieben hat.
Dem ersten Menschenpaare aber, weil er es lieb
hatte, schenkte er auch ein Exemplar. Mein , als
sie einst dasselbe im menschlichen Unverstand und
kindischen Muthwillen beschmutzt hatten, ward
der gute Gott so böse darüber, daß er es in
Millionen Stücke zerriß.

Weinend sammelten die zwei Menschen die
Stücke, und Gott lenkte dabei ihre Finger so, daß
Jedes immer das folgende Wort aufhob.

Später gebrach es ihnen an Zeit und Fähig¬
keit, das Buch wieder zu ordnen, und sie beschloßen
Jedes sein Theil ihren liebsten Kindern als Ver¬
mächtnis zu hinterlassen. So thaten auch alle
folgenden Aelternpaare, und nach einer Reihe von
Zeiten war das Buch so vertheilt, daß jeder
Mensch nur ein Wörtchen besaß, und endlich gar
nur eine Sylbe. —

Da gab eS nun ein Suchen und eine Sehn¬
sucht unter den Menschen, das nächste Wörtchen,
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die paffende Sylbe zu finden, ach, und wie wenige
fanden und finden sie! —

Das Leben ist ein Wanderränzchen, das jedem
Erdenyilger auf den Rücken gegeben wird. Die
Mutter Vorsehung hat es mit allem Nöthigen
vollgepackt. Mancher schlechte Wirthschaftet: aber
bringt eS leer zurück, manchem Leichtsinnigen, der
am schwülen Mittag des Lebens an der Straffe
entschlief, ist es gar gestohlen worden.

Das Leben ist eine Last, die mit jeder andern
Last, die man trägt, das gemein hat , daß fie
immer schwerer wird.

Das Leben ist ein wilder Baum, dem man
frühzeitig gute Pfropfe einlegen muß, wenn man
dereinst gute Früchte davon haben will.

6*
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Das Leben ist ein Baum, dessen Zweige und
Aeste aber nur Wenige so zu gewöhnen und zu
verflechten wissen, daß er ihnen am hohen Mit¬
tag kühlen Schatten gewährt.

Vielen gibt der Baum des Lebens weiter
nichts, als am Abende vier wurmstichige Bretter
zu einem Ruhebett— Sarg.

Da das Leben eine schwere Last ist, so wird
es klug seyn, sich zu rechter Zeit um einen Trag¬
gehilfen umzusehen, oder Alles nicht unumgänglich
Nöthige aus dem Ränzchen zu entfernen.

Die Geschäftslostgkeit ist ein schattenreicher
aber unfruchtbarer Baum, für jedes Geschöpf un¬
passend— die Dryade und den Ai (Dichter und
Bettler) ausgenommen.
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Das Leben wird dem Menschen als ein
brachliegendes Feldstück von Gott verpachtet. Als.
Pachtschilling fordert der gute Herr weiter nichts,
als Liebe und Dankbarkeit. — Was der Mensch
durch die Aussaat guter Werke darauf erntet, ist
sein. —

Viele leisten die kleine Gabe nicht, und besäen
es mit Unkraut, ach, und ernten— Fluch.

Seit mir die Augen etwas weiter aufgegan¬
gen sind, und seit ich an der Hand meiner Leh¬
rerin— Analogie durch das Leben wandle, sehe
ich allenthalben dasselbe Eins, nur auf- und ab¬
wärts bis ins Unendliche— wenn ich so sagen
darf— potenzirt.

DaS mag und wird schon gesagt worden
seyn, ich sag' es nur auch und wieder, überhaupt
ist eS Mit dem— Neuen eine kuriose Sache, da
die Menschen mit demselben Verstand und dem¬
selben Herzen sich bereits so oft wiederholt haben.
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Es ist mir fast gleich schwer und auch gleich
wichtig, ob ich die Wurzel eines irregulären Zeitwor¬
tes einer alten Sprache suche, oder die Ursache der
Inkonsequenz eines jungen Herrn ausfindig mache.

Gewöhnliche Gedanken und gemeine Menschen
gehen gern prozessionsweise; fixe und große Ideen
lieben das Alleinseyn— so auch die Narren und
Philosophen.

Ein Engländer will bemerkt haben, daß Ge¬
lehrte, vorzüglich größere Künstler gewöhnlich etwas
blöd, oder doch wenigstens nicht vortheilhaft —
sonderbar aussehen; ich glaube davon die Ursache
aufgefunden zu haben.

Sie kommen sämmtlich ans der Jakobsleiter
der Kunst vom Himmel herabgestiegen, und ge¬
wahren mit Staunen und Entsetzen den Dünkel
und die Thorheit der gewöhnlichen Erdenkinder.
Nun weiß man aber aus Lavater, und wer das
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nicht, aus täglicher Erfahrung, daß ein Staunen¬
der, ein Erschreckter nie ein pfiffiges Gesicht macht,
und es beibehält, bis er sich von seiner Betrof¬
fenheit wieder erholt hat — bis Dieselben auf
genannter Himmelsleiter wieder in ihre Heimat
zurückklettern.

Der Mensch muß etwas zu thun haben! —
Die dummen Haarbeutel und die Autodafe, wor¬
auf Hexen und Ketzer so schön und erbaulich ge-
bratten wurden, sind aus der Mode gekommen?
daher machen jetzt die Friseure falsche Schnur-und
Backenbärte und erfinden Pomaden, daß die zähm
Haare lieber ausfallen? die alten Schciterstoßbauer
aber zimmern— politische Galgen, und befinden
sich Beide wieder nicht ganz schlecht dabei.

Die Menschen auf der großen Schaubühne
des Hebens sind ganz anders, als unsere Klein¬
schauspieler auf den Hosbühnen und in den Dorf-
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komödicnbuden: wie hier Jeder die beste, will dort —
so scheint es— wonniglich die albernste Rolle spielen.

Ich mochte schon als Schulknabe jene Kalen¬
derräthsel nicht leiden, die gleich — wenn auch
mit umgekehrten oder versetzten Lettern — die
Auflösung bei sich hatten. Später fand ich leider
die meisten Menschen auch so! —

Das schlechteste Räthsel noch unaufgelöst ist
interessanter, als das beste aufgelöste.

Und Gott scheint gerade darum die Dinge
so räthselhaft geschaffen zu haben, daß sie den den¬
kenden Wesen nicht so bald gleichgültig werden sollten.

Die Welt ist demnach ein großes Räthselbuch,
das Gott in einer launigen Stunde für die den¬
kenden Geschöpfe geschrieben hat.
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Für den Menschen hat Er nur ein ganz
kleines Quantum geschrieben.

Unser Verstand vermag nur die Allerlcichte-
sten aufzulösen; die Bedeutung der Schwereren
finden oder doch ahnden wir durch den feinen
Sinn des Herzens.

Viele Eigensinnige, die das nicht glauben
wollten, haben eine falsche Auflösung herausge¬
bracht, oder sind— Narren geworden.

Ein guter Rathsellvser wird man nur durch
unverdrofiene Uebung.

Durch die Sünde hatten die Menschen den
Schlüße! verloren, da sprach Gott zu seinem
Sohne und die seligen Engel hörten es alle.
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Er sprach: Ich müßte die Menschen, das rathlose
Geschlecht vom Grund aus verderben, wie ich die
anmassenden Engel verstossen mußte, darum geh
hin, bring ihnen den Schlüße! und stirb für sie,
und die Menschen sollen leben und rathen!

Der Schlüße! heißt Glaub.e, Hoffnung und
Liebe, der Verstand ist nur das Band, woran er
hangt, daß wir ihn nicht so leicht verlieren.

Die Menschen können nur Verstandesräthsel
machen.

Es hat schon große Räthsellöser unter den
Menschen gegeben. Ihr Name ist deßwegen im
Himmel aufgeschrieben.

Geschmeidig und kaum zu verspüren, wohl¬
thätig fördernd und kühlend zieht der östliche Luft-
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ström mit dir, wenn du nach Westen gehst; wende
dich plötzlich um, geh ihm entgegen— wie er
dir zornig und sträubend in die Locken fährt, deine
Kleider zauset, den Straßenstaub in die Augen
wirbelt und deine Mütze rüttelt!

Gerade so. ist es mit fehlerhaften Gewohn¬
heiten und leidenschaftlichen Neigungen.

Knochiges Fleisch—gute Suppe. Ach, wenn
es nur im Leben immer wenigstens ein solches
Entschädigungs-Ouidproquo gäbe!

Der Mensch geht auS der Hand Gottes
(Natur, väterlichen Hause) wahr und klar, wie
die Goldmünze aus dem Prägsale. Aber auf der
Börse des Lebens wird er schmutzig gegriffen—
eine eitle Schöne macht ihn ungangbar, indem sie
ihm ein Loch schlägt und zu ihren übrigen
Schmuckpfennigen (Anbetern) um den Hals
reihet; — der betrügerische Inder Zeit schabt an
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den Randkanten und Gepräge; — im Seckel,
d. i. im Dienstgefängnisse eines vornehmen
Geizhalses muß er verschimmeln; endlich aber,
wie er auch sei, schmilzt ihn Meister Tod ein in.
dem Grabtiegel und münzet ihn wieder neu um. —

Es gibt gute, weichherzige Menschen auf
Erden, die zu jedem fremden Unglück weinen, wie
das rechte Auge meistens in ,Thränen steht, wenn
das linke krank ist.

Die Augen und treuen Freunde wachen und
weinen mit ihm die schwere Nacht hindurch, wenn
den Unglücklichen Alles verlassen hat; die
Scheinfreunde aber und die Haare thun das
Gegentheil.

Die Rosen der Wangen sind zarte Blumen,
die im Sonnenstrahle der Unschuld immer schöner
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und höher zu glühen anfangen, die aber im Si-
rolko leidenschaftlicher Ausschweifung; im Nacht¬
fröste des Grammes; im anhaltenden Thränen-
regen des Schmerzes, und in den Nebeltagcn
hoffnungsloser Liebe verwelken und hinsterben.

Aber wie jedes, führen auch diese Uebel, ihren
Nutzen an der Seite! Denn seit sie sich akklima-
tisirt haben, wuchs die üppige Zunft der Par¬
fümeurs empor.

Unter allen wildwachsenden Blumen der Erde
ist keine schöner, als das sanfte Weilchen der
Augen, die Gluthrose der Wangen und der Lilien-
flor deS LeibeS; und unter allen wilden Früchten
im ganzeil weiten Gottesgarten schmeckt keine süßer,
als die Erdbeere der Lippen.

Laßt es, ihr guten Künstler! aus Glas und
Porzellan falsche Augen, und aus Elfenbein falsche
Zähne zu verfertigen, cs gibt der falschen Augen



94

ohnehin genug, und mancher zahnlose Mund hat
schon seines Nachbars HauS und Hof verzehrt.

Die Gedanken sind Vogel, die im dunklen
Buschwerk des Gehirnes nisten. Sie werden
heimlich und kommen täglich in größerer Anzahl,
wo ihnen die Brosamen liebender Aufmerksamkeit
gestreut werden.

Ein Philosoph gleicht einem Gärtner. Wenn
er das letzte Blumenbett in seinem weiten Garten
begoßen hat, ist oft das erste schon wieder
trocken. — Er soll sich darum aber nicht betrüben
und in seiner Emsigkeit stören lassen, was seine
Gießkanne nicht vermag, thut Gott durch Regen
und Thau.

Das Alter ist ein optischer Kasten, in welchem
uns die Erinnerung die Bilder der Vergangen¬
heit vorführt.
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Nur Wenige haben sich satt geschaut, wenn
der Spiegel zerbricht und der Tod das Kerzchen
ausbläst.

Wer aus seinem Kopf etwas Rechtes machen
will, nehme sich den fleißigen Landmann auf sei¬
nem Acker zum Vorbild, der nach Erforderniß
dünget, gypset, äschert, ackert, egget, säet, umzäunet,
jätet; um Regen und Sonnenschein betet, Md
endlich— erntet.

Die Religion gibt uns die Hoffnung, daß
Wir nach einem mühevollen Wandertage eine gute
Nachtherberge finden werden.

Selten unterdrückt das entzückte Weib eine
Freudenthräne, oder läßt die aufgequollene wieder
ins Aug versiegen; und selten auch unterdrückt
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der zornige Mann einen Fluch, oder läßt den
aufgeflammten auf der Zunge verrauchen!

Wenn nur halb so viele Flüche zwischen den
Zähnen zerbissen und zurückgeschluckt würden, als
bittere Thränen von den Wimpern zerdrückt und
von den Lippen aufgesogen werden müßen!

Es geschieht, daß zuweilen ein achtloses, in
sein Spiel vertieftes Kind ausfragt, wenn eben
von den verschiedenen Namen bekannter Personen
die Rede ist: Mutter , wie heißt denn der bucke¬
lige — Jakob, und die blinde Salome? und —
man lacht darüber; was soll man aber thun,
wenn mancher erwachsene Mensch seines eigenen
Vaters ehrlichen Namen vergißt und - - ein
Schelm wird?
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Soll ein Pilaster heilsam pichen, muß es fein
aufgestrichen werden. Diesen doppelt nützlichen
Satz schärfen nicht nur die Apotheker und Außen¬
heilkünstler(Bartscheerer — Chyrurgen) ihien
Subjekten ein, sondern wird auch auf den welt¬
berühmten Fakultäten des Betruges, der Schmei¬
chelei und Lobhudelei als oberster Grundsatz ge¬
lehrt. Ja die ganze spitzbübische Welt weiß die¬
sen Satz und wendet ihn mit vielem Vortheil an;
den guten Menschen allein ist er meistens unbe¬
kannt, und die Herrn Moralisten setzen noch zu
dato den ganzen Menschen ins Pech, wenn gleich
ein Kreuzer- großes Pflästerchen genug wäre.

Ich liebe nur einen humoristischen Satyriker;
ein trockener hat ein Herz ohne Liebe und ist eo
ipso kein Weiser.

Die Jugend ist meistens Kraft ohne Fertig¬
keit und Klugheit; das Alter Fertigkeit und

Stelzhamer, Gedankmbuch. ^
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Klugheit ohne Kraft , im Mannesalter sollte Ei¬
nigung seyn.

Der Mann ist das Salz , -das Weib der
Honig der Schöpfung.

Was wir im Jugendunsinn verdorben, im
Jugendübermuthezerstampft, im Jünglingsfeuer
versengt; was wir als Mann erworben, erkämpft
und erliebt haben: müßen wir im Alter ordnen,
gut und blank machen, vertheilen und verlassen,
und dieses Numoren, Mühwalten, Lieb- und Ge¬
duldüben nimmt alle menschlichen Kräfte in An¬
spruch und — heißt mit einem Worte — Leben.

Eine weise Gesetzgebung ist um ein wohl¬
thätiges Schirmdach, daß die üppige Pflanze —
der menschliche Wille — im Hochstrahle und
Gluthhauche der Freiheit nicht versenget werde.
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Dem unvernünftigen Kinde ist es Eins, ob es
mit Dantes oder mit Goldplatten spielt. Wie oft
aber spielen auch wir vernünftigen Großen mit
den Dantes der schnöden Weltlust statt mit dem
Golde höherer Erkenntniß und Reinheit!

Es gibt eigensinnige Kinder, die nur mit
Messer, Scheeren und andern gefährlichen Dingen
spielen mögen.

Aber wenn sie dann schlafen, entwindet die
zärtliche Mutter mit sanften Griffen die häßlichen
Sachen ihren Händchen und steckt dafür eine duf¬
tende Blume ins zugekrampfte Fäustlein.

Wie oft auch ändert die Vorsehung durch
den mütterlichen Engel der Nacht des Schläfers
verderblichen Anschlag, wandelt Zorn und Rache
in Wehmuth und Liebe, Schmerz und Jammer in
Lust und EntzückungI
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Die Taschenspieler schneiden gern einer weißen
und einer schwarzen Taube den Kopf ab, und setzen
ihn später wieder darauf; dumme leidenschaftliche
Menschen machen oft dasselbe Experiment an—
Menschen. Es geht ihnen auch meistens, wie
den GestchtStäuschern(Optikern) ; sie setzen aus
Versehen der weißen Taube den schwarzen Kopf
der Verachtung statt den früheren weißen— der
Freundschaft und Liebe auf.

Die Erde hat fünf Zonen. Zwei kalte,
starre an ihren Extremitäten (Polen); eine heiße,
gluthwimmelnde in der Mitte; und zwischen dieser
und jenen liegen die zwei gemäßigten glücklichen
Gürtel. —

Der Mensch ist dasselbe Fünfgürtelthier, wie
die Erde; nur sind seine Gürtel statt aus Raum
aus Zeit gewoben.
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Die ausschweifenden Städte Sodoma, Go-
inorha und ihre drei gleichen Nachbarinen Adma,
Zeboim und Zoar standen auf der üppigen Ebene
Siddim; aber die Ebene war nur eine dünne
ausgepichte Erdkruste und darunter der furchtbare
See Asphaltites. —

Ob etwa das Glücksgebäude eines Gottlosen
auf einem festeren Grunde steht?

Großen und frommen Dichtern concentrkren sich
in den Stunden der Weihe — wie der Hohl¬
spiegel die zerstreuten Sonnenstrahlen auf einen
kleinen Punkt (koous) vereiniget — alle fünf
Sinne sammt dem Schimmer des Verstandes und
der Wärme des Herzens zu einem einzigen starken,
gewaltigen Sinn (Licht- Brennpunkt) der höheren
Anschauung, und sie nehmen damit unmittelbar
die Natur und die seligen Geister wahr. — Die
Poeten horchen vorzüglich auf ihre lispelnden
Diskurse, und machen in nachfolgender Begeiste¬
rung und Erinnerungsseligkeit ihre wunderbaren
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Geschichten; die Tondichter aber lauschen in selig
hingegoßener Verlorenheit auf die Harmonien
ihrer Hymnen, und der in seiner Aufgelöstheit im
Stande ist einen einzigen Akkord zu behalten, er¬
füllet nachher damit die ganze Erdenwelt mit
himmlischem Wohlklang; die Farbendichter und
Plastiker endlich verhalten sich im Wahnsinn der
Entzückung die Ohren und sehen nur — den
Schmelz des Leibes, die hohe Schönheit, den
wunderbaren Ausdruck der Mienen, die Anmuth
der Bewegung und das halbbelebte Leben der Ge¬
wänder, und kopieren darauf ihr lebelang im Hoch¬
seltgen Eifer, was ihnen davon erinnerlich und dar¬
stellbar ist— und werden Zeuxiss und Praxitelesse.

Die guten Gedanken scheinen mir den
Schwalben ähnlich: wenn der Frühling — die
gute Laune — den Geist aufthaut, kommen sie
schaarenweis gezogen, flattern eine Weile in ihrem
Elemente, singen, nisten, brüten und ziehen eilig
fort, wenn die trübe Wirklichkeit den Geist herbst-
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sich entheitert. Manche, viele kehren über lang
oder kurz wieder zurück, mehrere nimmer. Die
Erinnerung— das leere Schwalbennest ist als
Wahrzeichen da, bis zuletzt ein frecher Spatz darin
seine Brut hecket.

Die Gläubiger gleichen auf ein Haar den
Hunden — jetzt und jetzt möchten sie dich anfal¬
len; aber nur keck das muthige Aug aufgebrant
und deinen Wanderstab — die Hoffnung — fest
zwischen sie und dich gestemmt; so werden sie
knurren zwar, doch weichen. Weh dir, wenn du
bei ihrem Anfalle verhoffest und die Flucht er¬
greifst! sie packen dich, reißen dir die Kleider vom
Leibe, zerfleischen dich jämmerlich und schleppen
dich noch übcrdieß mit ins Hundeloch.

Wenn du dich und Andere überreden kannst, so
bist du ohne Krön und Zepter, ohne Land und Leute
— König.
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Wer einen grimmigen Schnurbart trägt, soll
auch ein martialisches Gesicht machen können,
sonst zupfen ihn die Buben daran ; aber wenn er
auch noch so heldenhaft schaut, hofieren ihm doch
die Fliegen darauf.

Der Verstand und das Herz kommen mir
vor, wie ein Gelehrter und ein einfältiges Kind;
wenn sich dieses von jenem belehren läßt, kommt
die lächelnde Zufriedenheit dazu, und es wird ein
recht angenehmes Collegium.

Kleine Hunde, wenn du vorübergehst, be¬
schwichtigen zehnmal ihren Groll, und verfolgen
dich immer, wieder; kleine Menschen machen eS
auch so.

Die Gänse, wenn du ihnen rasch entgegen
gehst, blasen dich zwar an , weichen aber sogleich
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in feigem Trott'zur Seite und erheben dann den¬
noch einen furchtbaren Triumphlärm. Dasselbe sind
die hochgepriesenen Retiraden einiger Nationen.

Verletzt man die Haut, quillt Lymphe und
Blut hervor, gräbst du in die Erde kommt Was¬
ser zum Vorschein.

Frage: was ist die Erde?

Graue Haare sind das fahle Herbstlaub aus
den Bäumen; die Kahlköpfe sind die dürren Win¬
terbäume, und die reichbehaarten Weißhäupter
gleichen einigen Baumarten, deren Laub zwar dürr
wird, aber nicht abfällt, bis ein neuer Frühling—
eiy neues Leben— es abstößt.

Wenn ich das Treiben gesammter Menschen
betrachte, so kommt mir zuweilen doch vor, als
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wenn es «Her dem Magen und der Ruhmsucht
noch Etwas gäbe.

Das Studium der Weltgeschichte ohne Na¬
tur - und Religionsphilosophie ist das Reiten auf
einen muthigen Pferd ohne Sattel und Zaum.

Die Kenntniß der Einzelheiten, bringt uns
auf manche schöne Vermuthung; Wahrheit aber
und Gewißheit geht nur aus der Kenntniß des
Allgemeinen hervor. —

Welcher Sterblicher besitzt sie?

Die meisten jungen Herrn machen es mit
ihren Herzen wie mit ihrem Kakadu: steht er auf
der rechten Seite nicht mehr fest, streichen fie ihn
auf die linke.
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Die Schwefel-, Metall- und warmen Quellen
aus den Kanälen der Berge, sind wohl nichts
anders, als das Spühlwasser aus der Küche der
Berggeister— hei, und was ist das Kostbares
für die armen Menschenratten!

Die Sterne sind die goldenen Aepfel im
Garten der Hesperiden.

Die sichtbare Welt ist auS der Orangerie im
unendlichen Garten Gottes nur ein Baum, auf
welchem Keime und Blüthen neben reifen und un¬
reifen Früchten hängen. — Wir taumeln eine
Zeitlang auf der Schale eines Apfels herum.

Die Erde hat zwei Peripherien— eine
äußere und eine innere. Jene umgibt der kühle
Aushauch deS Wassers— die Luft; diese der
Gluthdunst der concentrirten Wärme.
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Der Honig und die Muße sind nur Lecker¬
bissen; jenes bildet vielgenossen eine widerliche
Magensäure, diese— die eckle Langweile.

An die einsame Dorfschöne und braune Sen¬
nin auf der Alpe wagt Jeder nach seiner Weise
Lin Wort aus dem Herzen; das schöne Grafen-
und Fürstenkind bleibt völlig unangesprochen- -
so sind die Wände der Bergkapelle voll NamenS-
Jnschriften, Andachtsseufzer und Gedächtnißverse,
während die blanken Mauerflächen der Paläste
ewig blank bleiben, wenn sie nicht vom auf¬
gewirbelten Straßenstaub und niedergeschlagenen
Schornsteinrauch sich schwärzten.

Zu meinen größten aus den kleinen Fatali¬
täten gehört: wenn ich eine welke Rose beriechen,
oder das Schwärmen einer verblühten Schön¬
heit anhören muß.
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Die rothgepolsterten Fenstervorsprünge in den
Palästen der Großen und Häusern der reichen
Leute kommen mir immer vor, wie der rothe Ent-
zündungSsaum um die Geschwüre des Leibes—
innen liegt das böse Geschwür— Luxus.

Die Ualtenstriemen auf der Stirne und um
die Augen denkender Menschen gleichen den Eisen¬
stäben vor den kleinen Fenstern der Gefängntße,
durch welche ein armer Gefangener— der Geist
guckt.

Die Hoffnung ist das — ewige Licht, das
im Armenseelenkämmerlein— des Erdenlebens
vom alten Meßner— Glauben— unterhalten
wird. Werke der Frömmigkeit sind das Oel.

Wie über die Erde sonnige Tage ausgehen,
Wo untek dem wohlthätigen Wärmestrahl und
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lindem Lufchauch Alles fröhlich wächst und blüht
und gedeihet; wo die Vögel mit besonderem Wohl¬
laut concertiren; Bienen und Falter besonders lustig
schwärmen; wo dem Wanderer der Fuß, dem
Geschäftsmann die Hand wie im wonnigen Spiele
sich hebt und reget: so gehen auch zuweilen dem
Denker, dem Dichter Stunden auf, wo Idee auf
Idee , Gedanke auf Gedanke erblühet, wo Bild
um Bild, Schluß auf Schluß erscheinet; wo sich
Alles ebnet und abrundet, und über die runde
Ebene ein melodischer Strom rauscht, und eine
entzückende Harmonie über dem Ganzen wal¬
tet. — Aber die Sonne geht unter — es wird
Nacht— durch die Dunkelheit rieselt ein frostiger
Hauch— die jubelnden Stimmen schweigen— die
Blumenkelche fallen zu: der hochentzückte Mensch
fühlt sich jählings nüchtern und matt - - schläft ein
und träumt — Schreckliche und Ungereimtheiten^
und wenn er endlich aufwacht, liegt dichter Nebel
über die Landschaft und Dumpfheit im Gehirne.
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Der Mensch ist ein kleines Israel unter theo-
kratischer Regierung. Der Verstand ist der oft
abtrünnige königliche Richter, das Herz der Hohe¬
priester, der gute schwache Helr.

Jeder Mensch ist ein geheimnisvolles Reich.
Der Leib ist ein natürliches hohes Gränzgebirg
von der einen Seite ; von der andern ist die chine¬
sische Mauer der Verstellung, die aber oft der
Sturm der Leidenschaft umwirst, und die Bran¬
dung des Weines einreist.

Sorge , daß dein Herz sein Blumengärtchen,
dein Verstand seinen Krautacker fleißig bestelle;
dann bist du immer wohlgenährt, wie das Füllen im
Marstall, und geschmückt, wie eine fröhliche Braut,

Wenn sich mehrere Menschen zu einem Kör¬
per vereinigen, so pflegen sie nur den Kopf des-
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selben mit der Elnsenkmg ihrer Verstandes-Quoten
noch zu bereichern; der Magen der einzelnen
Glieder wird nur bei besonders festlichen Gelegen¬
heiten angesprochen— das Herz aber gar niemals,

Der spitzbübische Teufel hätte mit dem wun-
derbarlichen Gemengsel: Mensch dieselbe Noth, die
der gute Herrgott hat — sie würden seinen ein-
gebornen Sohn, den er schickte, um sie von aller
Frömmigkeit und dem ewigen Leben zu erlösen,
eben so gut kreuzigen, wie Christum den Herrn;
seine Apostel und Nachfolger müßten, wie unsere
Heiligen ins Hundeloch spazieren und Marter und
Tod erleiden; fort und fort würben sie trotz den
Bemühungen der Teufel, Sünden der Güte, Laster
der Frömmigkeit re. rc. begehen, und nach dem
Tode zu Tausenden in den Himmel verdammt
werden müßen.

Überhaupt ,Mt dem Aggregat; Mensch nichts
schwerer, als — Consequenz.
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Frische Rosen duften süß— nur junge Her¬
zen schwärmen angenehm.

Philosophen denken mit dem Kopfe—Dich¬
ter mit dem Herzen, daher suchen hauskluge Men¬
schen mit Eifer philosophische Lektüre; der ge¬
müthliche Theil aber, wozu fast das ganze Frauen¬
geschlecht gehört, hascht nach poetischen Schriften.

Nebst vielem Andern haben die großen Leute
und Kinder auch das gemein, daß die Klugen
später zu sprechen anfangen, als die Albernen.

Ich hab eS gestern Nachts gesagt, und kommt
mir auch heute morgens nicht anders vor: die
Erde mit all dem Trödelkramm darauf ist— ein
ziemlich wohl eingerichtetes Tollhaus, und ent¬
hält zweierlei Narren— stille, zuweilen gutmüthig
faselnde; und polternde, periodisch gefährliche,

Stelzhamer, GedanrenbuK. Z
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boshafte— Gläubige und Zweifler. — Die al¬
lertollsten und allermildesten auf der ein und andern
Seite spielen die Herrn und Meister der Uebrigen.

Wenn der Verstand ein unschätzbares Schmuck¬
kästchen ist; so ist das Herz dafür — ein
Brodkorb.

Der menschliche Geist hält ordentlicher Weise
seine Residenz auf der angenehmen, ausstchtSvollen
Höhe des Kopfes; öfter aber wird er daraus
verschreckt, oder es fällt ihm in melancholischer
Laune selbst ein, und er übersiedelt in die Niede¬
rung des Leibes. Im Kopfe wird eS dann öd
und unheimlich(Wahnsinn) ; wo er sich zeitweilig
niederläßt, wird es gählings lebendig und wunder¬
samz. B. auf der Herzgrube das Somnambülen;
oft aber wandert er unstett herum, wie Gustav
von Schweden—Hypochondrie.
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Der Mai und die erste Liebe erfüllen uns
mit einem süßen Taumel, daß wir ihrer erst be¬
wußt werden, wenn sie vorüber sind.

Das ist der Ansang der Weisheit— daß
man zu wissen anfängt, was man nicht wußte,
und zu wissen aufhort, was man weiß.

Laß die entflohene Jugend dich nicht allzu¬
sehr schmerzen; die Blüthe muß abfallen, daß die
Frucht sich entwickeln kann.

Worin besteht denn eigentlich die Seligkeit
der Jugend? — Ach, in ihrer Unwissenheit!

Die Bücher kommen mir vor, wie Blumen¬
sträuße, die der Spaziergänger— Autor— für
seine geschäftige Freundin— das Publikum—

8*
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pflückt, und sie ihr am Abend halbverwelkt dar¬
bietet.

Die meisten werden auf der flachen Wiese
des Alltagslebens gesammelt, und nur ganz selten
bemüht sich Einer auf die Felsenhöh um das
wunderbare Ewigkeitsblümchen.

Auch die schönsten Bücher sind nur eine
schwache Abschattung des FlammenbildeS der ge¬
habten Gefühle und Ideen.

Das schwerste Räthsel, das darum doch Je¬
dem, auch dem Einfältigsten aufgegeben wird,
ist — daS Leben.

Wir nützen alle Kräfte ab mit der Auflösung
desselben— in der Stunde des Todes dämmert
Manchem die Bedeutung.
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Glaubet mir, jedes Menschenleben ist voll
Wunder; und ihr Dichter sollet nur das nächst
beste getreu abschildern, ihr erlangtet größeren
Ruhm, als durch eure phantastischenAusgeburten.

Es wird werden, wo Arzt und Arznei aus
das äußerste verachtet sind, weil sie so wenig Hel¬
sen; aber sie werden sich gerade zur selbigen Zeit
vermehren müßen um das Sechsfache wegen der
Zagheit des Gemüthes bei den Menschen— aber
das Elend wird groß seyn unten den Völkern! —

Die Entfernung von der Statur ist zugleich
auch die Entfernung von Gott.

Mancher Mensch läßt sich von der morali¬
schen Schwere so ins Verderben ziehen, wie die
klare Quelle von der physischen getrieben dem
stinkenden Sumpf in der Niederung zueilt.
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Im Geben und Nehmen ist nur Gott groß;
die Menschen im Entsagen.

Ich habe — glaub' ich — den Grund der
süßen Wehmuth entdeckt, die uns beim Spiele eines
Virtuosen befällt.

Er ist ein glücklich Liebender, der nach un¬
säglicher Müh Lei Tag und Nacht, nach verzeh¬
rendem Schmachten und unverbrüchlicher Treue
und Beharrlichkeit die Huld seiner Auserwählten
errungen hat . — Er hüpft und tanzt um sie; sie
lächelt über seine Lust und Heiterkeit. Er lieb¬
koset sie; sie seufzt vor Wonne und Inbrunst . Er
umarmt sie glühend und drückt die markigen Fin¬
ger in ihr warmes Fleisch; sie läßt eö geschehen
und jubelt von Lust und Liebe überwältigt: ach,
mein ganzes Herz ist dein, holdseligster Gelieb¬
ter! — dann schwört sie ihm Treue bis zum
Tod , und die hellen Thränen der Entzückung zit¬
tern in ihren Augen, die aber zart und andachts-
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voll weggeküßt werden von den bebenden Lippen
des Freundes. —

Wir sehen das , und im Erinnerungsschauer
und vor Sehnsuchtsdrang kommt unser Herz in
süße Empörung, und erfüllt die Räume mit Freu¬
dentumult. —

Auf dieselbe Art läßt sich unser Unmuth er¬
klären, wenn wir einen Stümper hören.

Die zarte Schöne höhnt und grollt über sein
läppisches Umfahren, und wimmert und kreischt
unter seinen täppischen freveligen Händen. — Un¬
ter Zank und Hader altert er, und vergeht in
Schmach und Armuth.

Wenn die Aehre vor der Ernte den Kopf
hebt, läßt ihn der Bauer hängen; und durch die
gesenkte Saat geht er mit brüstendem Hochmuth.

Ein gewaltiger Mensch bricht wie Gottes
Blitz und Donnerschlag herein ins schwüle, trag
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stockende Leben — nach einem Weilchen Unruhe
und Zermalmens grünt die Erde schöner unter
seinen Füßen, und Mer seinem Haupte wird eS
weithin licht und blau.

Die unsinnigen Gewaltstreiche der Menschen
sind in der moralischen Welt , was die Wolken¬
brüche in der physischen.

Im schwätzenden Bächlein, im sturmrollenden
Meere und schlambcdeütenSumpfe können sich die
Himmelsbildernicht abspiegeln; der Kleine, Lei¬
denschaftliche und Unreine kommt nie zur klaren
Ansicht des Ewigen.

Ich sag eS dir und Jedem: wenn du ruhig
wärest, bist du groß, wie die starren Berge, süß
schauerlich, wie die hallenden Wälder und furcht¬
bar, wie das lauernde, unergründliche Meer.
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Wer nicht entbehren kann, ist arm, auch
wenn er Millionen besäße.

DaS Herz ist ein Abgrund, den die ganze
Welt nicht ausfüllt.

Die Liebe allein vermag einen schwachen
Steg darüber zu bauen, und es ist deS Menschen
höchste Seligkeit, darauf stehend und .sich wiegend
in die schwindelnde Tiefe hinunter zu schauen;
aber weh ihm, der vergißt öfter nach Oben zu
blicken! der Kopf wird ihm wirbelig— er stürzt
hinab und— ist für diese Welt verloren.

Was sind etwa die mißgünstigen Verhältniße,
die zwei begehrende Herzen, zwei liebende Seciert
auseinander halten, anders, als das dünne Rosen¬
blatt, das zwei brünstige Käfcrchen trennet.

So schön ist's wenn die vollen Roscnbacken
des Kindes sich in die hohlen Wangen des Vaters
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drucken, oder auf das bleich gewordene Antlitz
der Mutter den Wiederschein der Jugend zaubernl

Mancher Mensch wüßte nicht, daß er jung
gewesen, wenn er nicht plötzlich einmal im Spie¬
gel sein altes Gesicht erblickte.

Die Thränen sind die wunderbare Quelle, die
aus dem Felsen des Grammes durch den Moses-
stab der Tröstung hervorgerufenwird, damit das
verschmachtende, zage Israel — Herz sich labe.

In den meisten fetten Leibern wohnt ein
dürres Seelchen.

Es gibt Gesichter, die sind wie die Briefe
verliebter Mädchen: am Anfang freundlich, in der
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Mitte freundlich und freundlich am Ende, ohne
Unterscheidungszeichen und Datum.

Die Jugend und der gemeine Häuf ergötzt
sich daran; das gesetzte, kluge Alter will mehr.

Wer sich über die Freude seines Bruders
freuen kann, ist gut und verdiente dasselbe Glück;
wer darüber weinen muß, ist noch besser und ver¬
dient als Schwächling Trost und Beisprung;
der aber grollt und sein Gesicht wegwendet, ist
böse und mag seinen Lohn in der Hölle suchen.

Wenn du immer das Nächste abthust und
wegschaffest, so kommst du unvermerkt und sicher
auch einmal an das Letzte.

Wenn eS mit dem Seligwerden im Himmel
wäre, wie mit dem Nuhmerlangen auf Erden; so
gab' eS im Himmel nur Weise und Narren.
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Aber nach einigen dunklen Nachrichten und
lichten Aufblicken fürchte ich, daß es gerade und
ganz anders seyn wird.

Vanitas vanitatuin! In diesen zwei oasibus
steckt ein ganzes großes Buch, und der weise Sa --
lomon hätt es auch gewiß geschrieben, wenn ihm
leider der Tempelbau, die Regierung der störri¬
schen Juden 6t — guoä omni altius ! — die
Durchlesnng und Vidimirung von sechshundert(!)
weiblichen Bittschriften (Liebesbriefe) nicht seine
kostbare Zeit geraubt hätten.

Der Tempel ist zerfallen, die Juden auch,
die Weiber welkten hin und starben, wie die
Blumen der Wildniß — „vamtas vanitatum"
cristirt noch frisch und voll; hätte Salomon das
gewußt! —
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Es steht in unsern poetischen Kalender fast
ebenso, wie in dem bürgerlichen der Prosamen¬
schen— nur wenige rothgedruckte, hohe Festtage!
Die Tage des Vorgefühls— unsere Adventzeit;
Epiphanias—Titelgeburtstag des künftigen Bu¬
ches; dann die3 Weisen aus dem Morgenlande
mit ihren Geschenken— Motto-, Kapitel- und
Bilder-Erfinduug; Carneval— Entwurf von Cha-
rakterskizzen und Lieblingsscenen; die vierzigtägige
Fasten—Frost und Nothlage während der Ausar¬
beitung und gänzlichen Vollendung; dann folgt die
Passionswoche der Censurbeschwerden; endlich aber
das frohe Osterfest—Leipziger Messe—Erscheinen
des Buches im Publikum; das Himmelfahrts-
ftst— Journal-Vergötterung des Autors; das
Pfingstfest— Trostbrief vom Verleger, daß wahr¬
scheinlich eine neue Auflage nöthig werde— Ho¬
norarantragw. rc.; Allcrwelt-Kirchtag—unend¬
licher Jubel des Poeten über seine endliche
Anerkennungu. s. w.
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Die Erde ist wohl nur ein kleiner Tropfen
voll Jnfusionsthierchen, ein Tropfen aus dein
Meere der Unendlichkeit, die Gott umgibt.

Ich habe Menschen gesehen, die ich nicht
besser bezeichnen konnte, als wenn ich sie wan¬
delnde Feuerberge nenne. Ihr Körper ist eben¬
mäßig, und durch dieß Ebenmaß kräftig, dauerhaft,
oft sogar noch saftig; das Gesicht aber verwittert
und verfallen, kaum daß die straffe Wangenhaut
ein Lächeln erlaubt, doch über der kahlen Stirne
wirbelt flüchtig, wie eine beständige Rauchwolke
das ungeschwächte Haar, und unter dem scharfen
Brauenstrich aus dem dunklen Krater der Augen¬
höhle speit ein furchtbares Feuer zuweilen seine
verzehrende Flamme, immer aber seine erstickende
Hitze heraus.

Sie sind die vermenschlichte Giganten-
Idee der Vorzeit. — Ihre Worte oder Thaten
geben jedesmal dem Jahrhundert Farbe und Rich¬
tung. — Nur der kräftige Mann kann sie in der
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Nähe bewundern, aber weh dem Weibe, das
Neugier oder Eitelkeit in ihren Dunstkreis gelockt hat!

Der Geist gleicht einem tiefen Brunnen.
Sein Urquell ist in Gott. Sein Hauptausfluß
Mund und Augen. Bekanntschaft mit der Welt
ist der Regen, der sich nach dem Gesetze der
Schwere hinabarbeitet in die Tiefe. Umgang
mit weisen, frommen Menschen ist das läuternde
Steinsalz.

Wer nur und ablässtg herausschöpft, fördert
zuletzt— Trübes zu Tage.

DaS Gedächtniß gleicht einer Glasplatte, die
bei dem Anhauch der Erinnerung das einst darauf
Geschriebene erkennbar wieder zeigt.

Muße wäre zwar die Blüthezeit der Musen¬
pflanzen, aber der Gärtner— heitere Laune; der
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milde Sonnenschein — die Liebe; Regen und
Thau — ein Gläschen Wein zum Rindsbraten
darf nicht fehlen; in den Nebeltagen der Einför¬
migkeit und Noth blühn nur — Distelköpfe und
Stachelreden.

Ein Gemälde scheint mir die Welt mit all
ihrem Inhalt . Das Gute ist das Licht, das
Schlimme der Schatten, und analog geschloßen
kann ich mir selbst den Himmel nicht als lauter
Licht vorstellen— doch, doch! die Hölle ist von
jenem unendlichen Lichtbilde die Schattenseite.

Warum fühle ich denn Abgespanntheit und
Unlust bei andauernden Mußestunden, wo ich so
ganz meinem poetischen Hange folgen könnte?

Weil cs sich mit dem Geiste verhält, wie
mit dem Magen des Leibes, der sich nach solider
Hausmannskostsehnt, wenn er sich eine Weile in
der Conditorei ergötzt hat.
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Als die(Meute noch friedlich und einig mit¬
einander lebten, nannte Eins das Andere sein
Gegentheil; jetzt ist die häßliche Benennung völlig
verschwunden, aber Friede und Einigkeit auch.

Die friedlichen Gegentheile düngten sich„Ehe¬
halten" d. t. Leute, die ihre Ehe— Wirthschaft
zusammenhielten; jetzt haben—ganz zeitgemäß—
die Auseinanderfehenden— Dienstbothen, welche
der Herr häufig auf Filouflrsiche und die Dame
mit zärtlichen Posten aussendet.

Damals suchte der Jüngling, wer er auch
war, ein Weib, höchstens eine— Hausfrau; das
Jungfräulein— einen Mann; hielten ihre Um¬
gebung gut und hießen die— Gestrenge Herr¬
schaft; Jetzt hat der lumpigste Kerl eine— Frau,
die liederlichste Dirne einen— Herrn, coujoniren
das Dienstvolk und heißen— die Gnädigen.

Stelzhamer, Gedankenbuch. 9
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Die Kinder wurden zu stattlichen Bürgern
und guten Müttern erzogen, und blieben im
Munde der Eltern fortan Kinder; jetzt hört man
nur von Herrn Söhnen, Frauen Töchtern, ach,
und sind häufig nur — ungezogene Kinder.

Was sind die härtesten Kriegscontributionen
etwa anders, als der Handkuß eines geschlagenen
Kindes, wenn die mit der Ruthe bewehrte Hand
der Stiefmutter zum letzten Streich niederge¬
fallen ist!

Die Fastenpredigt eines Pharisäers , der Lei¬
chensermon eines wohlbedachten Legatars , die
unendlichen Liebesbriefe eines Gecken, die orien¬
talischen Complimente, die artige Breite der mo¬
dernen Höflichkeit Überhaupts, die betäubenden
Liebkosungen einer Buhldirne, der reiche Thränen-
guß mancher neugewordenen Wittwe, das große
Knochenstück mit den Paar Fleischfasern daran
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auf dem Teller der Stiefkinder rc. rc.: wie viel
das erscheint, ach, und wie wenig es ist!

Ihr Mathematiker! so lang ihr mir nicht
die Rechnung macht, die zur Summe die Allmacht
Gottes gibt; ihr Philosophen! bis ihr mir nicht
den unumstößlichen Satz der göttlichen Weisheit
aufstellt; und ihr Poeten! eh ihr nicht die Güte
des Herrn anschaulich macht: so lang mag ich
mit eurem Calkul, euren Systemen und Gedichten
nichts zu thun haben.

ES wäre so leicht, und Ihr wißt es nicht—
zählet die Sterne in heitrer Nacht; betrachtet die
Ordnung der Dinge am hellen Tage, und be¬
fühlet Morgens und Abends euer Herz. — Es
ist so leicht, und Ihr Weisen wißt es nicht!

9*
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Machts doch der vernünftige Mensch so oft
nicht anders , als die unvernünftige Raupe , die
vom sichern Baum herunterkriecht, und auf dem
nackten Pfahle am Wege ihre Puppe aufhängtI

Durch diese ganze weite Erdenwelt findet der
Betrachter neben dem Wahren ein läppisches
Pseudo und eine lächerliche Parodie des Schonen.

Ich will aus der Unzählbarkeit nur Einiges
auSheben! Mensch — Affe; Nachtigall — Sper¬
ling; der träumerisch ruhige Schwan — die al¬
bern schnatternde GanS. — Neben der majestäti¬
schen Eiche — ein elendes Pflänzchen, das auf
dieselbe Art strunket, ästet und zweiget. — Blu¬
men und Kräuter voll Wohlgeruch und Heilkraft
nicht ferne dieselben ohne Duft , oft sogar stinkend
und schaler Ochsenfraß. — Der kostbare Diamant
und sein plebeischer Vetter — Kiesel. — Der er¬
schütternd großartige Niagara - Fall — und wie¬
der die plätschende Dachtraufe und die zähe Tropf-
kaskade aus dem Kuhstalle. —
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Die GesundhektSherolde und UnschuldSzeugcn:
die naturrothen Wangen, und darneben das über¬
tünchte Gesichtsgrab einer verlebten Dame—nur
erinnern will ich hier, nicht aufzählen— an alle
bekannten Trugsubstituten der leiblichen Vollkom¬
menheiten!— Doch alles Dieses wäre mit völligem
Gleichmuth zu ertragen, läge nicht auch so gern
neben dem warmguellenden Herzen die süßlichfade
Lache der Sentimentalität; fänden sich nicht neben
dem tiefen Gemüthe, in dessen heiligschaurigen
Dunkel die Edelsteine der christlichen Lehre: Glaube
und Liebe in ihrem eingewachsenen Lichte strahlen,
die Hohlwege des Aberwitzes, die Windhöhlen
deS gutmüthigen Leichtsinnes, die Wolfsgruben des
Pedantismus und die Fistelgänge des Aberglau¬
bens; Phosphoreszierte nicht neben der Tagsonne
wahrer christlicher Weisheit der Moderstrunk fal¬
scher Apostolizität, wünschend damit er glitzere,
daß ewig die dicke Nacht der Unwissenheit voll
Spuck und Teufelei über den Garten Gottes sich
spanne; führen nicht neben dem Mondglanz glau¬
bensheller Geister, der ruhig durch den dämmern-
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den Himmel der Hoffnung wandelt, und die
thauigen Blumen der Erde — die weinenden
Menschen — mit magischem Verklärungsschein
überhüllet— stiegen nicht, sag ich, neben diesem
Mondglanz, wtedergestrahlt aus dem ruhigen See:
Prophetischer Gottinnigkeit — aus dem gährenden
Sümpft der Schulweisheit die systematischen Irr¬
lichter empor, führen nicht aus den Aesern umge¬
sunkener Philosophien stets leuchtende Knalldämpfe
auf; und brasselle nicht allerwegen das künstliche
Feuerrad empörter Leidenschaften!

Dem Weisen schadet eS wenig, es raubt ihm
nur flüchtige Minuten des Lächelns, Mitleids
und Unwillens; aber die Menge verliert in Schreck,
Staunen , Gaffen, Verirren und Zurechtfinden den
besten Theil seines Lebens. —

So lang eS Lumpen gibt, wird es auch an
Pagiergeld und verführerischen Liebesbriefen nicht
mangeln!
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Wer im Unglücke Schutz sucht, findet ihn
nur bei dem Glücklichsten— Gott und — bei
wieder Unglücklichen.

Jeder grüße Mensch ist ein frischer Pfeiler
um morschen Gebäude der Menschheit.

Heitere Gedanken und Schmetterlinge flat¬
tern nur im Frühlinge gern, weil die Blumen der
Freude blühen. Dort muß man sie auch Haschen,
denn jeder Tag streicht räuberisch über ihren
Schmuck.

Wenn sie nur gefangen sind, ordnen kann
man sie, wenn keine mehr fliegen, im Spätherbst
und Winter — des Lebens. (Memoiren.)

Wer eine Kokette— nicht gebessert, nur —
glücklich beherrscht hat, kann sich von jeder Fakul¬
tät ein Attest ausstellen lassen, daß er vollkommen
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geeignet wäre, irgend, wo Noth an Mann sei, als
Reichsverweser angestellt zu werden.

Wie weit die Menschengröße noch oben reicht,
Weiß ich nicht bestimmt anzugeben; aber daß sie
im — Magen wurzelt, (ein paar Ausnahmen
ändern nichts!) das weiß ich gewiß.

Sie muß auch, wie jede andere Pflanze klug
und sorglich bestreut und begoßen werden; die
Klugheit aber kann oft nicht bestehen— wegen
Mangel am Nöthigen, oder wenn die übermäßige
Sorge ganze Eimer hinuntergießt und halbe Käl¬
ber auf einmal hinabmalmt. Im ersten Falle ver¬
kümmert und verdorrt die Pflanze; im zweiten
erstickt sie in ihrem eigenen Fette. — Wo aber
die Sorge von der Klugheit sich leiten läßt, rankt
sich die Wunderpflanze am höchsten um den kühnen
Pfeiler— des Glaubens: während ihre untern
Blätter wohlthätig über die Erde schatten, duftet
ihre glührothe Blume in den Himmel hinein! —



Von jeher mißtrauten klügelnde, selbstische
Menschen dem dünnen Pfeiler, und wanden lieber
ihr ganzes Leben hindurch die Pflanze mühsam
empor an den schwerfälligen Pyramiden des
Ruhmes, und an dem unförmlichen Babel der
Philosophie: sie zogen zwar schattige Blätter,
aber das Laub frißt immer schnell der Nimmer¬
satte Wurm: Zeit, und die Blume kann sich schon
deßwegen, wie überhaupt in der atmosphärischen
Frostregion nicht entfalten.

Der Anfang aller Größe ist Thätigkeit.
Dieser Maxime huldigend schuf Gott den

Himmel voll unvergänglicher, vollkommener und
die Welten voll gebrechlicher, vorübergehender
Wesen.

ES soll Vögel geben, die ihr Nest sammt der
theuren Brut verlassen, wenn nur ein Menschen¬
athem hineingedrungen ist; aber eS gibt auch
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sonderbare, geheimnißvolle Menschen, ja selbst Zu¬
stände, über die man keine bestimmte Behauptung
abgeben soll.

Wir hätten ursprünglich(ich glaub eS nicht
anders!) Alle, wie auf der Erde wandeln, weben
und leben, so auch im Wasser schwimmen können;
die allmälige Verweichlichung des Körpers
aber und die Sittenverschlimmerung machten Er-
ziehungs- und Schwimmanstalten nothwendig;
was natürlich war, erhob man zur Kunst, und seit¬
dem hört man von Ersaufen und Verhungern.

Wem eS an Kunst und Kraft gebricht, so¬
viel Wasser zu verdrängen, als er schwer und schwe¬
rer ist; und soviel kräftigenden materielen Stoff zu
sich zu nehmen, als er zn leicht und zu schwach ist für
den Gegenzug nach dem Mittelpunkt, den verschlingt
nach kurzem Zappeln das Wasser und die Erde.
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Die Erde verschlingt das Leichte; das Was¬
ser das Schwere. In dieser verschiedenartigen
Aeußerung liegt ihr gleiches Streben , einander
allmälig wieder ähnlicher und zuletzt Eins zu
werden.

Der Marktklugheit oberster Grundsatz ist:
den Leuten seine windige Vermuthung als sechS--
zehnlöthige Erfahrung zu verkaufen, oder wem
eS an der nöthigen Handelssuada gebricht— ihre
seichte Albernheit als tiefe Weisheit anzuerkennen.

Die Schule gibt keine Weisheit, aber sie
macht die stumme Vernunft redefähig; indem sie
sie Begriffsbezeichnung lehrt. — Der geschickteste
Professor ist also nur ein geschickter Oparateur,
der dem unmündigen Schüler den Zungensast
nimmt.
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Zu groß, zu klein, zu nah , zu fern , zu hell,
zu dunkel— gleichviel, das Auge, das leibliche,
wie das geistige hat keine Wahrnehmung.

Witz und Albernheit geben dieselbe Unter¬
haltung ; daher das alte Wort ; Schalksnarr.

Schon das Sprichwort sagt: es ist zum todt
lachen, oder todt ärgern! — Dann wieder bei
freudigen und schmerzlichen Anläßen: es ist zum
wahnsinnig werden!

Die höchste menschliche Gerechtigkeit und
Tyranei üben gleiche Härte.

Beim jähen Anblick des Todfeindes und der
Herzgeliebten starrt das Blut im Herzen, wankt
das Knie und beben die Lippen.
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Der vollendete Spitzbube trägt ein einfältiges
Gesicht.

ES geht mit dem Weisewerden völlig so, wie
beim Reichwerden: ist nur ein Stammfond da,
dann geht es leicht; ach, und ist man einmal im
Vermögen, dann gibt es auf allen Wegen,und
Stegen Kauf und Handel, und völlig ohne Mühe
wächst der Schatz täglich und stündlich.

Wie die Tage im Kalender, so gibt es auch
unter den Menschen nur einige seltene hohe Fest¬
tag- mehrere gemeine Sonntag- und viele, viele
Werkaltagsmenschen.

Es ist bald gleich lästig, ob man sehr viel
hat oder nichts. Hat mau, so melkt alle Welt
an uns oft bis zur schmerzlichen Empfindung;
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hat man nichts, so heißt es melken, bis die Finger
schmerzen und erlahmen.

Wir armen Menschen mit unsern an den
täuschenden Erdenstaub gewöhnten Augen vermö¬
gen Gott bloß durch das Mattglas der — Welt¬
liebe in einiger Wahrheit anzuschauen.

Ein schlechtgelnngener Anfangsbuchstabe ist
oft Schuld, das die ganze Vorschrift nicht wohl
ausfällt ; und ein zufälliges Straucheln beim Vor¬
tritt bringt oft die beste Rede um Salbung und
Eindruck.

Die geistig großen Menschen schreiten durch
das Leben, wie die körperlich Mächtigen über den
Marktplatz; — gradans.
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Das kleine Gesindel springt eine Weile—
zickzack und stößt am Ende doch mit der Nase
zusammen.

So ein schwer athmender, ernst schreitender
Fettwanst gleicht einem geladenen Heuwagen;
dem muß man wohl ausweichenI

Das Leben halten die Meisten für einen
entsetzlichen Ernst; Demokrit lachte darüber bis
an sein spätes Grab, steh da, und er wird uns
als ein Weiser genanntI

Unsere freundschaftlichen Jugendverhältniße
gleichen ganz der geselligen Wanderung im Herbst¬
nebel: — auf einmal und unverhofft von ver¬
schiedenen Seiten angeeilt erblicken wir uns —
wünschen uns den Morgengruß— wandern eine
Weile in traulichem Gespräche mitsammen fort—
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plötzlich stehen wir am Scheidewege— wir tau¬
schen ein herzliches Lebewohl— ein seufzer-
ähnliches Lüftchen streift vorüber und wir merken,
daß der Nebel unsere Wimper gefeuchtet habe—
einige Male noch blicken wir nach einander her
und hin mit freundlichem Kopfnicken und Hand¬
wink— immer undeutlicher werden die Gestal¬
ten — bis sie endlich ganz verschwinden und über
neuen Begegnißen vergessen werden.

Eines aber vergißt Niemand, und gedenkt,
was ihm auch sonst Holdes und Wunderbares
begegnet seyn mag desselben noch am späten, son¬
nenhellen Nachmittag des Lebens mit zärtlicher
Wehmuth— des reinen, sanften Engels der
ersten Liebe!

Wenn die Sonne den Nebel durchbricht,
fühlt der Wanderer seine Wimpern naß — das
Leben hienieden mit seiner letzten Augentrübung
ist auch eine solche Wanderung im Nebel.
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Das Grab ist das kühle Bett, wo der müde,
schweißtriefende Wanderer am Abende hineinfällt
und liegt, bis ihn die Morgensonne des jüngsten
Tages zum Auferstehen weckt.

Ich glaube, Gott schuf die geduldigen und
zugleich starken Thiere, daß der Mensch durch ihre
Hilfe Zeit gewinne zur liebenden Ergießung seines
Herzens und zum Gottesdienst.

Woher dann Knechtschaft und gar Skla¬
verei? —

Die Kritik sollte verborgen wirken, wie einst
die heilige Nehme. Eingehüllt in geheimnißvolles
Dunkel sollten die Weisesten um den schwerbe¬
drängten Parnaß stehen und mit Gerechtigkeit
richten.

Stelzhamer, Gedankmbuch. 10
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Ach, und wie ist es anders ! der sonst wenig
oder nichts kann, tritt hervor mit kecker Stirne
und frecher Zunge und — kritisirt.

Versuch' es erst, du Bürschchen, etwas Rech¬
tes zu lernen, und wenn du es hast, dann ver¬
such' es , etwas Rechtes zu machen, und wenn du
es hast, höre geduldig und mit Gleichmuth deS
Kundigen Urtheil, dann geh hin und urtheile du
selbst wieder über Bestrebungen Anderer deines
Faches, deiner Kunst.

Alles kann Keiner beurtheilen.

Reden kann ein geistreicher Mensch im Noth-
falle über Alles.
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Dümmlinge können nur loben und tadeln.

Ihr Grundsatz ist; Lobenswert!) ist Jeder, der
vorausbezahlt, oder Pfand und Bürgen stellt; das
Gegentheil im Gegentheil.

Aber wie kommt es doch, daß solche Leute
die Journale besudeln dürfen, und daß diese
Blätter fast alle so unbescheiden schlecht sind?

Ei, weil sie die Bestimmung haben, während
des BerdauungsstündchenS gelesen zu werden, wo
sich bekanntlich der Geist nicht anstrengen soll.

Je schärfer die Urtheilskraft, desto milder das
Urtheil.

Die verschiedenen Bücher gleichen den ver¬
schiedenen Gärten; überhaupt läßt sich auö den

10*
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Gärten und auS dem modischen Habitus eines
Landes auf die Schöngeistigkeit desselben ein
Schluß ziehen.

Als der Kakadu den Haarzops verschlang,
der französische Ziergarten dem englischen Wirr-
garten Platz machte, drängte sich das zwanglose
Schauspiel und der humoristische Roman hervor.

Unser heutige Haarschnitt , der Bartzügel,
die allgestaltige, fast bäurisch bequeme Tracht
beider Geschlechter, und wie Jeder sein hand¬
breites Stück Gartenland parkartig zurichtet; kor-
respondirt ganz mit unsern zahllosen Jean Paul ' s,
Heinen, Saphiren , und mit dem allenthalben auf¬
tauchenden Volkslied und Volksroman.

Läßt es auch hie und da recht spaßhaft, so
ist mirs schon doch recht: denn die Erde ist sicht¬
bar auch nichts anders, als ein allergrößter eng¬
lischer Garten ; und die Biographie des Men¬
schengeschlechtes ein humoristischer Roman.

Die meisten Geschichtschreiber scheinen aber
anderer Ansicht zu seyn.
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Wer mit schlechten Gesinnungen schwanger
geht, muß endlich eine Unthat gebären.

Mancher Fürst, wenn er nur so rechtschaffen
und verständig wäre, als einer seiner gewöhnlichen
Unterthanen, verschaffte sich schon einen unsterb¬
lichen Namen in der Geschichte, und ich halte das
für das erste, vorzüglichste Regal; aber die Könige
lachen über solche Einfalt.

Geahnt, empfunden hab' ich es schon öfter,
daß vor dem Entstehen eines Liedes oder größeren
Gedankens etwas Außerordentliches vor sich gehe,
endlich aber konnt' ich es erlauschen und weiß
es; — jenes plötzliche Auflodern, jene unbekannte
jähe Wonne und Wärme ist das liebende, be¬
fruchtende Eingehen des Kunstgeistes in die Seele
des Dichters: darum ist in demselben Momente
die Seele trunken und lusttaumelnd, und weiß
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nichts um die qualvolle Erdenwelt — sie liegt an
des Liebenden himmelvoller Brust und wird selbst
himmelvoll und selig. — Schade, wenn der Mo¬
ment am unschicklichen Orte vorfällt , wenn die
plumpe Alltagswelt dich umstarrt, und ein blödes
Geschäft deine Thätigkeit fordert — Schädel
denn sicher preßt es dein Kindlein zum Krippel,
wenn es nicht gar erdrückt wird.

Manche Dichterseele macht er zu seiner AuS-
erwählten, und verweilt Tage und Nächte lang
bei ihr in liebender Flüsterung und Ergießung —
dieß ist der Ursprung größerer Dichterwerke.

Je inniger, tiefer sich die Seele in diesem
Momente in den Geist versenken kann, je reiner
sie in ihm gleichsam aufgeht; desto schöner, reiner,
geistiger die Erzeugung.

Gewaltsam soll die Seele den Geist nicht
rufen, und durch Räucherung, Libation u. dgl.
ihn zu sich nöthigen, in brünstiger Nüchternheit
und Jungfräulichkeit soll sie sein Erscheinen er¬
harren ; der Liebsüchtigen wird er abhold, und zur
Berauschten stiehlt sich ein lauernder Faun.
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Denn um eine solche auserwählte Seele, wie
um eine schöne Fürstenbraut buhlen immer auch
eine kecke Schaar unedlerer Geister mit den ver¬
schiedensten Lockungen; und manche Seele wird
auch untreu — Mt.

Der Geist ist aber nicht unversöhnlich, und
verstößt die Gefallene nicht gleich ganz, wenn er es
aber gethan hat, oder bis zu seiner völligen Begna¬
digung, entsteht leicht Liebeöwahnstnn, der ent¬
weder sanft und rührend, oder periodisch wild und
tobend ist. — (Zu dem Gesagten liefert die Li¬
teraturgeschichte Beleg auf Beleg.)

Ost kann die Seele in menschlicher Schwäche
den Geist nicht eingehen lassen, und das ist jener
peinliche, schwindelartige Zustand mit Bildergeflirr
und Gedankenbraus.

Das Fleisch liebt der Geist nicht. Es ist
ihm der finstere Wald voll Ungeheuer rings um
seine verwunschene Auserkohrene; darum sucht er
eS mit seinem Feuer zu verzehren, oder wenigstens
von den Ungethümen zu reinigen.
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Der Kunstgeist, wiewohl von ebenso hohem
Geisterrange, ist nicht so rein und hehr, wie der
evangelische Tugmdgeist.

AuS seinem Umgänge mit , aus seiner Jn-
Wohnung in der menschlichen Seele hat er sich
verunreinigt, ist übermüthig, pochend, und lehnt
sich oft auf gegen seinen sanften Bruder. — Die
Seele, die beide einigen konnte, schüfe das —
Lied des Lebens.

Die Welt ist ein kühnes Phantasiestück, das
ein gewaltiger Geist ersonnen hat. Jedes Men¬
schenleben ist ein Kapitelchen darin , und zugleich
des Menschen Aufgabe. Die Kapitel sind wie in
unsern Büchern, eins klein, eins groß, weniger und
mehr bedeutungsvoll, interessant — manches ent¬
hält den Schlüße! zum Ganzen, manches thut,
als wenn es ihn enthielte, und verwirrt sich und
Andere. — Ein todtes Kindlein ist ein ausge¬
strichenes Wort.
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Einstmals wird das Buch uns vorgelesen zu
unserer Rechtfertigung und Verdammung—das
ist das Gericht.

Die verschiedenen Leidenschaften und Trübsale
sind die verschiedenen Insekten und Würmer, die
den Leibesbaum benagen; die unlauteren Freuden
sind die bunten Käferchen, die vorzugsweise die
Blumendolde des Angesichtes zur Verheerung lieben.

Die Zeit selbst geht wie eine schwere, sengende
Staubwolke über uns hin.

Auf einen topfvoll Erde, der eine einzige
Blumenzwiebel nährt, kann ich fast soviel Gras
ernten, daß ich eine Ziege füttere, sagt Klaus;
und ich sage, Klaus hat recht, wenn nur Klans
nicht das leibhaftige deutsche Schriftftellerthum,
und wenn nur die Ziege nicht unsere moderne
Belletristik wäre!
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Ich habe herrschaftliche Häuser gesehen, wo
ich wirklich fragen mußte, warum der eine Theil
der Anwohnerschaft bedient wurde und der andere
bediente? Die Antwort lautete: weil die Einen

Geld hätten und die Andern keines.

Reichthum und Gewalt noch so rechtmäßig
erworben bleiben doch ewig Raub am Gemeingut
der Menschheit; darum weh dir Tyran ! weh dir
Geizhals! —

Keiner sollte nach Reichthum streben, Keiner
nach Gewalt ; aber die Menschen sind ein solches
Gesinde geworden, daß diese Sünden zu ihrer
Ausrechthaltungnothwendig sind.

Manche Menschen haben das Unglück, daß,
mit wem sie auch auf dem Platze zusammenstehen,
immer Einer von ihnen ein Schelm oder Dumm¬
kopf ist.



Zu jeder Stunde begegnen dir durch dieselbe
Straße andere Menschengesichter, und zu jeder
Stunde wandern auch andere Gedanken durch den
Kopf; aber die Wanderer auf der Straße und
im Kopfe haben im ganzen genommen so wenig
Unterschiedliches, daß es kaum der Mühe werth
ist, dich zu betrüben, daß du nicht früher durch
die Straße gegangen, oder daß du gestern mit
deinem Aufsähe nicht fertig geworden bist.

Du kannst immerhin dein Steckenpferd haben
und reiten; aber reit' es nicht auf dem Platze.

Auf der ganzen Erde gibt es jetzt kaum ein
so übervölkertes Ländchen, als der deutsche Par¬
naß. — Oben in der Aetherhöhe herrschen Klopf¬
stock und Schiller. Sie sind dem Himmel zinsbar,
weil sie ihren Werbbezirk bis nahe an die Linien
des himmlischen Jerusalem hin haben. Zum deut-
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schen Contingent aber stellen sie nicht mehr Mann,
als das Fürstenthum Lichtenstein.

Ihr Fersennachbar ist Sultan Goethe. Er
hat das größte und schönste Reich auf Erden, in
seiner Abgeschloßenheit und Sicherheit dem chine¬
sischen vergleichbar; eine wohlüberdachte, ebenso
strenge als bequeme Gesetzgebung. Das Land hat
ein gesundes Klima, und die erfreulichste Frucht¬
barkeit. Er ist des Bundes oberster Schirmvogt
und beschrankt sein Contingent auf keine bestimmte
Zahl.

In beiden genannten Neichen wußte sich ein
fremder, fahrender Fürst — kein Mensch kennt
seine Abstammung und Herkunft — mit seinem
unermeßlichen Reichthume in den schönsten Ge¬
genden große und bedeutende Besitzungen zu er¬
werben. Er hält sich nirgends lang auf und
nennt sich schlechtweg losn kaul . Er hat sich
zum Bunde gar nicht anheischig gemacht; aber
weuns einmal ernstlich gälte, thät er vielleicht
doch etwas. Die Fürsten sind der Meinung, daß
er seine eigentlichen Besitzthümer gar im Borhim-
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Mel habe, weil er oft so lang abwesend ist, und
dann mit so sonderbarem Gefolge und Gepäcke
zurückkomme.

In beide» Reichen und eingebuchtet an und
zwischen den Gränzen wohnen noch außerdem
mehrere großgeachtete Fürsten und Herren in
völliger Souveränität und Territorialhoheit, als
Herder, Lessing, Wieland, Grillparzw und Einige.

Gleich unterhalb wölbt sich die weite, grüne,
majestätische Halle des deutschen Sängerwaldes,
den der Königsvogel Uhland so schön besingt.
Das ist des Bundes Kern. Hier wohnt Lust und
Herzinnigkett gesellig bei deutscher Kraft und
Treue— glücklich und preiswürdig, der darin
einen Baum und ein weiches Nest hat! —

Hier endet auch die glückliche Zone. Tiefer
unten zwischen struppigen Gebüsch, wo die Un¬
berufenen ihr Gewerb und Unwesen treiben, liegen
auch die dunklen, schaurigen, näßelnden, mit Katzen¬
gold austapezirten Bärenhöhlen, Wolfschluchten,
Hamstergruben und Maulwurfgänge der After¬
kritik, der Schmähsucht und Lobhudelei.
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Endlich am Fuße in den Pfützen und Schläu¬
chen leben die unflätigen Schweine ihren Sabath-
tag und tummeln und karesfiren die ecklen Ratten
derE. Müller'schen(salva vsnia!) Muse.

Die sonnige Zacke, die ihr dort oben so her¬
vorschimmern seht, ist der kritische Gervinushorst. —

Wachet, ihr Aare und wehret, daß der
Schlaf auf Eure-Feueraugen sich senke, wachet,
eS ist eine unruhige, böse Zeit!

Süß und erquicklich sei deine Lehre! Aber
unreife Früchte und Philosophien verrathen sich
durch ihren herben Geschmack.

Wie kannst du dich wundern, wenn du von
den Alltagsmenschen nicht geliebt und gesucht wirst!
Eine kleine Hand und ein kleiner Verstand fassen
nur das Kleine, und lieben an den Dingen die
bequeme Handhabe der Gewöhnlichkeit.
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Klug ist eö wohl, wenn du unter den Wil¬
den auch einen Nasenring trägst; aber deinem
ästhetischen Sinn macht es wenig Ehre.

Die alten Ritter trugen, wie bekannt, bei
festlichen Gelegenheiten die Farbe ihrer Herzens-
Dame.

DaS ist jetzt abgekommen; einmal, weil un¬
sere heutigen Damen nicht mehr so eitel sind, und
lieber bescheiden unter vier Augen geliebt seyn
wollen, und dann, weil jeder Liebhaber, wenn er
nicht just ein Färber wäre, bankerott werden müßte,
und wenn er auch nur mit einem Uhrband oder
Hosenknopf die Farbe bekännte.

Die heterogensten Dinge haben einen Zu¬
sammenhang: der lustige Carneval häüelt sich
durch Katarh, Schnupfen, Rheuma, Herzschäden
u. dgl. in die traurige Fasten ein.



160

Wenn nach langer Trauer gäh die Freude
wieder in unser Herz einzieht, hat man fast die¬
selbe schmerzhafte Empfindung, wie wenn das ab¬
gesperrte Blut in ein schlafendes Glied vordringt.

Zwischen und über den Trümmern unserer
Freudentempel baut sich der Schmerz seinen Ker¬
ker, pflanzt die Verzweiflung ihren Galgen auf;
und über den Gräbern ihrer Väter führen die
Enkel ihre Lustsäle und Brautkammern auf.

Statt den gewöhnlichen Thurmuhren mit
dem monotonen Glockenschlag sollten Scala-Uhren
eingeführt werden. Das wäre nicht nur gut für
Mustkscolaren und unrhythmische Poeten, sondern
eS gäbe auch ein schönes Symbol von dem kurzen
Musikstück unsers Lebens. Erst wüchsen und
klängen die Töne einen halben Tag immer höher
und höher bis zum muthwillig gellenden Ir der
Jünglingslust, dann aber sänken sie ebenso
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bedeutsam wieder allmälig herab bis zum letzten
dumpfenv der Todesstunde.

Das ist indessen nur eine mangelhafte Skizze
von einem künftigen Vorschlag.

Feinere Thiere, zärtere Pflanzen und empfind¬
same Menschen gedeihen nur im Geburtslande,
anderswo reibt sie das Klima und die Sehnsucht
auf; Unkraut und Ungeziefer aber und unum¬
gänglich nothwendige Gewächse und Thiere, so auch
Schufte und große Menschen kommen überall fort.

Was doch die Gewohnheit thut! Einige
Vögel, sonst die Repräsentanten der Freiheit kom¬
men jetzt nur mehr in Käfichen fort.

Wer einen fremden Himmel zerstört, baut sich
selbst eine Hölle. Das ist die unsichtbare Gerech¬
tigkeit auf Erden.

Stelzhamer, Gebankenbuch. 11
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Der Mensch ist auch eine Kugel, sein Mit¬
telpunkt ist das Herz; der Kopf ist nur eine
vesuvische Auftreibung daran, wirst aber bei den
Meisten— ich weiß nicht soll ich sagen leider
oder zum Glück? — nur Rauch und Asche aus.

Die unfruchtbaren Poeten, die alle Quartal
ein Sonett drechseln oder eine Charade zimmern,
welches Produkt sie dann alsogleich auch in
einem Journale abdrucken lassen, kommen mir vor,
wie die faulen Hühner, oder ein alter Hahn, der
ein Windei gelegt hat, und auch ein unendliches
Gegacker von sich lassen, wenn die Kleinigkeit ins
gewöhnliche Nest gefallen ist. — Die wahren
Dichter und die Schmetterlinge machen es ganz
anders! — Die legen eines Tages, wenn sie sich
den langen Sommer über von honigsüßem Blu¬
mensaft schwer trächtig gesogen haben viele hun¬
dert Eier — Ideen auf einmal, umspinnen sie
flüchtig mit einem leichten Gewebe— (Buchstizze)
und harren still, bis die Frühlingssonne— der
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Muße und Begeisterung darauf scheint— ho, da
wird eS lebendig, da geht cs an ein Arbeiten!—
Die Zeit der Verpuppung gleicht wieder so schon
dem geräuschlosen, geheimen Druckgeschäfte; doch
die Larven brechen— das Buch geht aus der
Presse— hellschimmernde Falter und artig aus¬
gestattete Exemplare fliegen in alle Welt aus.

Hypothesen sind Abenteurer, die ohne Paß
auf gut Glück in die Welt auskaufen.

Lord Byron hinkte und Napoleon war von
kleiner Statur; was sich darauf manch hinkender
Reimschmied und kleines Junkerchen zu gute thut!

Wenn dem Kinde die Dütte genommen wird,
steckt es gern den eigenen Finger ins Mäulchen.
Wir lächeln über das einfältige Kind und ver-

11 «°



164

gefsen, daß wir Großen es häufig nicht klüger
machen.

Unser ganzes Leben ist ein kindisches Klettern
und Schaukeln auf dem Hoffnungsbaum; und der
Baum ist wohl nur darum gar so außerordentlich
hoch und dünn, damit wir länger klettern und
uns wonniger schaukeln können.

Die ganze große Welt ist auch ein Haus,
wie unsere kleinen Erdhäuschen. Wir armen
Menschen wohnen im Erdgeschoß. Die Neichen
und Mächtigen sind die Hausmeister und Haus¬
inspektoren, die gern in ihrer unfeinen, über¬
müthigen Art den ärmeren Nachbar um den Ein--
laßgroschen und Monatzins trillen. Der Tod ist
die Ausziehzeit und die Übersiedlung ins nächst
höhere Stockwerk. — Diese Übersiedlung wäre
nach dem ursprünglichen Rath Gottes ganz leicht
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gewesen, aber der böse Feind hat im Vorüberslug
die Stiegenampel ausgeblasen— da schlug eine
finstere Sekunde auf der Stundenuhc der Ewigkeit;
auf Erden aber maß sie— Jahrtausende; und
Jahrtausende irrten, schmachteten und jammerten
die Ueberstedler auf der dunklen Wendeltreppe
zwischen Himmel und Erde; und die noch leben¬
den im Erdgeschoße zitterten in gerechter Furcht
vor dem Ende des Lebensmondes.

Auch konnte Gott die Ampel nicht alsogleich
wieder anstecken, weil der jähe Strahl die von der
langen Finsterniß geschwächten Augen der Sterb¬
lichen geblendet hätte; aber in demselben Augen¬
blicke des Frevels sprach auch der Hausherr—
Gott zwei Worte— das eine war ein Fluch
und stieß einen furchtbaren Abgrund aus in die
sanft wogende Ebene der Unendlichkeit, und knir¬
schend und heulend stürzt der boshafte Feind hinab
mit all seinem Anhang— das Andere aber war
das große, lebendige Wort der Erbarmniß und
Erlösung. — Dieses Wort hüllte sich wie eine
dämmernde Wolke über die lichtlose Menschenwelt,
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und lautirte wie ein Hall des Trostes in den
allgemeinen Jammer . — Und eine selig erfahrene
Jungfrau wußte Klang und Licht so zu fassen,
daß das göttliche Wort vermenschlicht aus Ihr
hervorging, damit es alle Menschen wahrnehmen
und begreifen sollten.

Als dieß nach dem Rathe Gottes geschehen
war, mußten tolle Menschen die menschliche Hülle
des Wortes zerbrechen, daß das Wort wieder frei
wurde und zum Vater zurücktönen konnte. — All
das harrende, zwischen Himmel und Erde (Vor¬
hölle) hängende Volk nahm das triumphirende
Wort mit sich, und zog einen milddämmernden,
unvergänglichen Streif über die dunkle Treppe —
die Offenbarung.

Was doch die Natur zum Verwundern schöne
Einrichtungen getroffen hat ! — Wenn uns daS
Leben alle Zähren ausgepumpt hat , wenn die
Thränendrüsen zu dürren Schwämen eingetrocknet
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sind: müßen Andere unser Sterbekiffen netzen und
die harten Grabschollen befeuchten.

Seit vor den Stadtthoren die schönen Gal¬
gen abgebrochen worden sind, wurden die häßlichen
schwarzen Tafeln errichtet, worauf das Betteln
verbothen wird.

Ein dummer armer Teufel könnte stchs aus¬
legen: statt dem Betteln sei nun wieder daö
Stehlen erlaubt.

Die beginnenden feinen Wichen auf der
Stirne und um die Augen sind die ersten sicht¬
baren Fäden vom Netze, das die lauernde
Spinne — Zeit webt, um darin den sorglos
taumelnden Falter — Jugend zu fangen.

Soll das edlere Metall als kursirende Münze
oder als ein anderer vielgebrauchter Tagesartikel
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ausgehen; so pflegt man demselben durch einen
guten Zusatz von unedlerem die gehörige Härte
und den freundlichen Glanz und Klang zu ge¬
ben — und der gute lautere Jüngling im Schooße
der Seinen muß erst durch Trug und Täuschung
sein weiches Herz stählen, Wenzel's, Knigge'S und
Aehnlicher windige Weisheit studiren, wenn er
auf dem tollen Markt des Lebens wohlfahren will.

Das Schicksal ist ein Kometenknaul im
Mittelpunkte der Schöpfung. Als aber die erste
Sünde geschah und Gottes Zorn erbrauste, fuhr
der Knaul auseinander — die leichten, lustge-
schwcllten Feuerbälle flogen empor zu den schönen
Sternen der reinen seligen Gotteskinder; aber ein
schwarzer, schwerer, Zwietracht-, Pest - und Tod¬
voller Unglücksstern sank nieder zu unserer Son¬
nenfamilie — auö seinem Herzen trof giftiger
Seim und brannte der Sonne dunkle Euterbeu¬
len der blühende volle Leib der Erd und des
Mondes brach ein und bildete frostthauende
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Hohlen; Merkur, Vesta, Pallas erblaßten und
schrumpften ein und gaben lang kein Lebenszeichen
mehr; Saturn erlahmte unter der Last des schwe¬
ren Leibringes; dem Mars stieg die Gluth deK
GrimmeS ins Antlitz und Venus entbrannte in
eitler Flamme — der Jubel der Seligkeit war
entwichen, und Thränen, Seufzer und Wehklage
begann, und wird dauern bis zum Tage der Ver¬
nichtung.

Wenn das Dichterkind aus dem Mutter-
schooße fällt , haucht der Genius eine rosen-
rothe — dem gemeinen Menschenang aber unsicht¬
bare — Wolke über dasselbe; theils damit eS
später durch dieses reine Medium die Dinge klärer
erschaue, theils um es durch diesen Zauberring
vor dem andringenden Pech- und Lohgualm der
Gemeinheit zu schützen.

Wissen müßen das aber auch mehrere Unechte
die auf das emsigste bemüht sind den Mangel
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dieses Götternimbus' durch Salbendust und Ta¬
backdampf zu ersetzen.

Da es , glaube ich, erwiesen ist, daß sich
Frauen in guter Hoffnung versehen können, so
sollten vor Allen die mühseligen Gigantensclaven
abgeschafft werden, die als Thorpfeiler oder Er¬
kersäulen an den Pallästen angestellt sind und ihr
steinernes Leben verseufzen; denn sonst hat stchs
Mancher selbst zuzuschreiben, wenn ein aufmerk¬
samer Spaziergänger oder ein unbelehrter Fremd¬
ling am Portale des gnädigen Herrn kolossale
Büste zu sehen glaubt.

Die dramatische Kunst halte ich aus allen
Künsten für die schwerste, weil sie ganz (uredle)
Natur seyn soll; die menschliche Natur aber ist
schüchtern und stellt sich ungern zur Schau.
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Welcher Grad, erst von Drang oder Noth¬
wendigkeit, dann welche Willenskraft und welcher
Fond von Verstand wird erfordert, sich dieser
Naturblödkgkeit zu entschlagen, zugleich aber auch
der bürgerlichen Jungfräulichkeit zu entsagen!

Denn nach dem Schaustück wird der Schau¬
spieler für die gaffende Menge, die mit Geld und
Applaus houorirt hat, selbst zum Schaustück.

Wer andere Menschen (Charaktere) studirt
und spielt, kann sehr leicht den eigenen verspielen
und vergessen.

Göhnt und gebt dem Mimen gern und reich¬
lich Plaus und Belohnung; denn bedenket, welcher
Sporn nöthig ist, schwere kunstreiche Arbeiten an¬
zufangen, wenn Alles Abendruhe feiert, zu unter¬
halten, wo Jedes sich unterhält, zu rühren ohne
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Rührung, zu weinen ohne Trauer und Thräne,
zu lachen ohne Lust, zu essen zu trinken ohne
Hunger und Durst; dann sein Gesicht, diese
schönste Sinnrose im Garten Gottes heut, als
Wärs nur eine schlechte Rechentafel mit den
Zeichen der Jugend zu rougiren, und morgen zu
touchiren mit den Zeichen des Altersu. dgl. und
das Alles, weil es so in der— Rolle steht.

Daß die dramatische Kunst eine sehr natür¬
liche sei, beweist auch, daß fast ein Jedes darüber
zu sprechen wagt. Und ich habe beim Weinglas
schon Theater-Rezensionen gehört, die hundertmal
mehr werth waren, als ganze kleingedruckte Jour¬
nalspalten, d. i. weil der Wekntrinker der Wahr¬
heit viel näher ist, als der durstige oxolkd Re¬
zensent, dennm vmo voritas.

Wenn ich noch schwach honorirter Schau¬
spieler wäre, vertränk' ich das Geld, was ein
Journal kostet, lieber im Nebenkabinet, wo nach
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der Vorstellung die Abonenten sich restauriren und
dazwischen kritistren.

Einem erst beginnenden Künstler möchte eine
kleine periodische Taubheit nicht übel bekommen,
einmal daß ihn das etwaige Klatschen oder Zischen
nicht aus der Contenence brächte; und dann daß
er die Wohlthat des Soufleurs nicht allzu früh
inne würde.

Anfängliche Befangenheit ist nur natürlich,
und wer nicht zittert, wenn er das erste Mal ins
dunkle Heiligthum der Kunst eintritt, hat keine
Göttersurcht; die Götter aber lohnten von jeher
die Furcht mit Wohlwollen und Liebe.

Nicht bloß die Höhe des Mastes , sondern
die Tiefe und Unendlichkeit des Meeres, das er
künftig befahren und beherrschen soll, erfüllen den
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Jüngling , der zum ersten Mal emporllettert, mit
Schwindel und Bangigkeit; dasselbe gilt in der
Kunst.

Der tragische Held kann nicht genug im
Bücher- und Bildersaal verweilen, der Bonvivant,
Komiker und Jntriguant nicht zuviel auf dem
Marktplatze spazierengehen.

Goethe, Engel, Hume und die häufigen an¬
dern von ihnen angeführten Kunstforscher find zwar
die Hohenpriester und Siegelbewahrer der Natur;
wer aber bei der Lesung ihrer tiefsten Geheimniß«
und größten Lehren nicht von dem freudigen Ge¬
danken überrascht wird, daß er dasselbe bereits ge¬
fühlt oder gar gewußt habe, der liest sie doch nur
umsonst.
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Bloßen Effekthaschern kann es begegnen,
daß sie heute hier beklatscht und morgen dort
auSgepocht werden, weil ihre Bravour in der
Kehle steckt und ihre Eminenz im Magen seß¬
haft ist.

Das Klatschen und das Zischen darf den
Künstler weder rühren noch beirren, wenn der
innwohnende Kunstgenius nicht beistimmt.

Wer dem Tage huldigt kann sich zwar einen
freundlichen Tag schaffen; aber mit dem Tag ist
auch Alles aus.

DaS wahre Kunstgefühl gleicht einem heim¬
lichen Feuer, das beim Anhauch poetischer Wahr¬
heiten hell rosenroth auflammt, und die Herzen
mit süßer Wärme erfüllt.
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Viele Bühnen sind nur darum schlecht bestellt,
weil die Direktoren keine Kunst- sondern nur
gemeine Geldspekulanten sind.

Der Direktor sollte ein völliges Universal¬
genie seyn; deren gibt es aber bekanntermaßen
so wenige, daß nach dieser Forderung in einem
großen Lande (und das nur im glücklichsten Zeit¬
punkte) höchstens Ein Theater bestehen könnte. —

Was daraus folgt, ist leicht zu ermitteln. —

Aus alten Schauspielern werden gern junge
Schauspieldichter; das ist aber nichts, als die
natürliche Analogie mit der Quacksalberet und
Kurpfuscherei ärztlicher Famulusse und Apotheker¬
subjekte, und der Winkeladvokatie der Amanuenses.

DaS Theater ist der Tempel, wo sich nicht
bloß gute Christen und Bürger, sondern auch und
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vorzugsweise alle Arten Freigeister, Projektirer,
Spötter » Rumorer, BlaSphemist« und andere
Unchristen und Heiden einfinden— und sicht die
höchst weisen Regierungen und allzeit aufmerksamen
Intendanzen sahen und merkten das, und machten
den begeisterten, eingreifenden Künstler ehrenfest,
und besoldeten ihn gleich Vorstehern hoher welt¬
licher und geistlicher Aemter, und erlaubten ihm
als freiwilligen Kunstmissionär zu wandern und
zu walten von Stadt zu Stadt , von Land zu
Land; darum Schmach und Schande dem Unedlen,
der die Huld mißkennen und mißbrauchen sollte!

Wenn du mein Wort und meine Geste Nach¬
ahmen willst, so schicke früher, daß es nicht gar
zu äffisch und linkisch ausfalle, deine Zunge ein
wenig zum Sprachlehrer und deine Gliedmaßen
zum Tanz- und Fechtmeister!

Manche Schauspieler nahmen sich diese Mah¬
nung zu Herzen; gingen aber der Wohlfeilheit
wegen zu Meister Starmatz und Petz in die Schule.

Sreljhamer , Gedankenduch. 12
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Was ist das Leben?
Einige Weise halten eS für d«S große Hei¬

delbergerfaß, das sie bis auf -die Nagelprobe aus¬
trinken, Andere für einen unendlichen Fleischtopf,
den sie ausessen sollten; wieder Andere für ein
großes Lusthaus, das sie karessirend durchmachen;
Vierte für eine lange Seufzerallee, die sie durch¬
schmachten; Fünfte für ein düsteres Jammerthal,
das sw durchweinen; Sechste für einen Narren¬
garten, den sie durchtollen müßen; Siebente, Achte,
Neunte halten es für einen unermeßlichen Bücher¬
und Bildersaal, den sie zu durchschnüfeln, zu kriti-
stren und zu fegen; für ein stockfinsteresGewölbe,
das sie zu erhellen; für eine unabsehbare blanke
Halle, die sie zu beschmieren, zu bemalen, zu be¬
kritzeln, zu beschreiben, überhaupt nach ihrer Art
zu deforiren beauftragt sind; Zehnte, Elfte, Zwölfte
bedünkt eS eine geplünderte Armenbüchse, die. sie
Wen , ein wimmerndes Herz, das sie stillen, ein
gefräßiger Nachen, ein nkmmersatter Wolf , den
sie befriedigen sollten; Dreizehnte, Vierzehnte,
Fünfzehnte schwindeln und balanciren über einem
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schauderhaft gähnenden Abgrund, hüpfen auf
einigen Festplätzen über ein gruMofes Moor, pro-
zessiren, beschworen, beten und fluchen durch ein
ungemessenes Feld voll Spuck und Teufelei.

Neben allen Diesen und unzähligen Andern,
die ich nicht nattnte, wettern die wüthenden
Steckenpferdreiter, die Vagabunden und Profes-
stonsreiter, die Spaziergänger und Plaisirfahrer;
die unendliche Zunft der Beauftragten und Ne-
gozmacher; und zuletzt rundum von und nach allen
Seiten der wilde, verworrene Haufen, der gar
nichts meint. —

Unter, ober, um und dazwischen Hetzen sich
die verschiedenen Thiere, necken sich die Pflanzen,
glotzen und trotzen dummdreist die Gesteine, sausen
die Winde, zanken die Wolken, lächeln ironisch
die Sterne, prunkt die gepflasterte Sonne und weint
der welke Mond---------
--- - -- und nun frag' ich wieder, was
ist daS Leben und die Welt? —

12*
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Wenn ich den harmlosen, deutschen Jüngling
vor einem Kleidungsstück warnen möchte, so ist es
der — französische Handschuh.

Wenn du kämpfest, kämpfe mit dem Stärk¬
sten; so ist deine Niederlage nicht so schmählich,
und dein Sieg ein unvergänglicherRuhm.

Mädchen, sei dir fleißig gegenwärtig und laß
dich von dem Gemeinen nicht besiegen, der sich
keiner als seiner Muskelkraft bewußt ist! — Bet
den größern und gröbern Thieren ist die Liebe
klein und schnell vorübergehend: der Hundmann
beißt später die Mutter sammt seinen Jungen knur¬
rend weg, wenn sie sich seinem Freßnapf nähern.

Wer sich aus der prosaischen Ohnmacht, in
die ihn bürgerliche Schrecknisse versetzt haben,
wieder erholt, steht da in poetischer Kraft.
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GnS von dem Andern muß es erfahren ha¬
ben — ob aber die Philosophen von den Gänsen,
oder Diese von Jenen, daö entscheid ich nichtI —
Die Gänse watscheln die ganze klare Sommerszeit
sittsam und friedlich über die lichten Felder und
Wiesgründe, kaum aber deckt die Gegend der
Herbstnebel, so müßen sie— fliegen, und verfliegen
sich meistens. — Die Herrn Philosophen desglei¬
chen wandeln mit ruhigem Anstand durch das
helloffene Gebiet der Moral und Physik, wie sie
aber in die Nebelsphäre der Metaphysik und Dog¬
matik eingehen, lüstet es ihnen die schlottrigen
Beinchen, sie machen Sätze und Sprünge, wagen
vermessene Flüge und geht ihnen meist, wie den
andern Zweibeinern: verfliegen und verirren sich
und — finden nimmer heim; doch es ist so in
der Gänse- und Menschennatur.

Künstler, warum sprichst du viel über dein
Kunstwerk und über dich selbst? Bist du nicht ein
Licht, ein Urlicht und dein Werk eine Ausstrah-
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lung? Wer wird denn das Licht noch einmal
.beleuchten! —

Leuchte nur, das Sehen ist Sache der Andern!

Wenn dem Künstler etwas sehr Menschliches
begegnet, so vermählt er sich einem Weibe.

Heirathen heisst bei einem Künstler nichts an¬
ders, als die im stillen Heiligthume schwebende
Ampel mit dem „ewigen Lichte" verkaufen, und
für den Ertrag einen Zimmerluster und eine Stall-
laterne einschaffen.

Für den echten Künstler ist im besten Falle
ein Weib nicht mehr, als das Bleigewicht, das er
sich an die Füsse gehenkt, um so seine excentrischen
Flüge(Genialitäten) zu regulircn.

Schoner, witzloser Jüngling, du gleichst der
schonen aber leider geruchlosen Blume! Das
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Mädchen wird dich wohl am Kirmeßfeste als
leuchtenden Schmuck auf ihren Bänderhut, aber
niemals an den schwellenden Busen stecken.

Ein schlechter Mann ist für das Weib ein
Unglück, aber kein anderes, als ein jedes große,
häusliche Unglück; ein schechtes Weib aber ist des
Mannes unaustilgbare Schmach und Schande.

Ein guteS treues Weib macht den schwachen
Mann stark und ehrenfest; daS falsche, hinterlistige,
ungetreue schwächt die Kraft des Starken und
unterwirft ihn seinen Feinden.

Gleichviel, eine Wald- oder Gaffennatnr
wird nie ganz zahm und zimmerrecht.

Anfangs schienen mir die Menschen sämmt¬
lich Mig gleich, mehr oder minder, aber bei Al-
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len fand ich gute und böse Eigenschaften sowohl
^deS Herzens als des Verstandes, und war zu¬
frieden, furchtlos, ja glücklich unter ihnen. Spä¬
ter, als ich sie genauer ansehen und untersuchen
mußte— ach gerechter Vater im HimmelI —
welch essentieller Unterschied! — himmlisch Gute,
wahre engelsholde Lichtgestalten, aber von LeibeS-
gebrechen, Lebensungemach und menschlichen Un¬
ausweichlichketten oft ganz verdunkelt und im
Leben bis zur Unkenntlichkeit entstellt; darneben
dann infernalisch Böse, wahre teuselSfinstere Na¬
turen, aber durch glücklichen Compackt mit der
Materie, durch Schuldressur, allgemeine Gesittung
und Lebenstackt ebenfalls bei der Begegnung mei¬
stens bis zur Unerkenntlichkeit verstellt und her¬
ausgeputzt—ja, so sind Diese herausgeputzt und
verstellt, und Jene entstellt und verdunkelt, daß sie
einander gar selbst nicht mehr unterscheiden und
meiden, sich auf das manigfachste vergesellschaften,
verbünden, verbrüdern und in dieser freundlich-
feiMichen Einigung und Reibung das Freude-
und Jammer-Schillernde, das Laster- und Tugend-
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spielende Sein produziren, das wir,schlechtweg—
Erdenleben nennen. — Nach dem Tode aber
gewinnt wieder ein Jedes freie Polarität und
eilt zurück an seinen Ursprung.

Aus ehlichen Bündnissen von je Zweien der¬
selben Gattung entspringen auf der einen Seite
jene durch Neligionsstistung, Gesetzgebung, Kunst-
leistung rc. rc. großen Menschenbeglücker; auf der
andern jene Scheusale von Truglehrern, Thränen,
Königsmördern und Mordbrennern rc. rc.

Die Geschichte weist Perioden auf, wo diese
oder jene Gattung daS Uebergewicht erlangte,
und je nachdem, durch Lieblichkeit und Gräuel
sich auszeichnen.

Ein unvertilgbares Merkmal der Dunklen im
Einzelnen und im Ganzen ist— daß ihr Wesen,
wie wohlwollend sie auch einmal seyn mögen, auf
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Verneinung abzielt , und ihr Bestreben , wie wohl¬

thätig sie auch einmal handeln , auf Zerstörung ge¬

richtet ist. — Selbstmörder gehören zu den Dunklen.

Außen ein knurrender Hund ; innen bissige Leute.

Wer mit besonderer Liebe von seiner schönen

Vergangenheit spricht , ist mindestens bemitleidens-

werth ; denn er hat wenig Glauben an die Ge¬

genwart und noch weniger Hoffnung hinaus in

die Zukunft.

Alle gewöhnlichen Leute tragen die Grund¬

farbe ihrer Zeit in Haar - und Kleiderschnitt , in

Stock - und Gliederschwung , wie die Gefühlvollen

das Andenken der ersten HcrzenSflamine und wie

die Frommen ihr Glaubensbekenntniß unverfälscht
bis aus Grab.
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Reich ist, wer weniger braucht, als er sich
schaffen könnte.

Arm ist nur, wem der Muth zu betteln fehlt.

Wer seinen alten, abgetragenen Rock gar so
sorgfältig hegt und fleckt und schont, mag ein
ordentlicher schätzenswerthcr Mensch seyn; mir
wäre aber lieber er verwendete dieselbe Sorgfalt
und Mühe und noch ein wenig darüber, und er¬
würbe sich einen neuen.

Wie der Magen die verschiedenen Speisen,
so verdaut das Herz die manigfachen Gefühle.
Wie Jener den gesummten Körper, so ernährt
dieses den ganzen Geist. Die BerstandeSzuflüße
wirken auf den Geist nur, wie Bäder auf den
Körper— zu höherer Belebung und Stärkung.
Das Gewissen aber ist für den Geist, was Arzt
und Apotheke für den kranken Körper sind.



188

ES gibt unverdauliche Speisen und unver¬
wundbare Gefühle. — Bitteres Aufstossen und Er¬
innern ist die Folge.

Zu süß, zu bitter ist für den Magen schädlich;
zu freudevoll, zu schmerzhaft schadet dem Herzen.

Appetitlosigkeit ist Stumpfheit. — Umstim¬
mung des Magens — veränderte Lieblingsneigung.

Am bedauernswürdigstensind, so an guten
Speisen den Eckel bekommen haben; in gleichen die,
welche die schönen Gefühle der Liebe und Gott¬
seligkeit verloren haben.

ES gibt Mägen, die am liebsten stark gesal-
Me ngd gepfefferte Speisen haben, einige verlangen
dann und wann gar Gift ; diesen entsprechen die
Gemüther (Herzen) der Witzbolde, Satyriker,
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Pasquillanten. — Andere lieben Milchspeisen,'
süßes Backwerk re. — sentimentale Schwärmer,
Elegisten. — Viele erfreuen sich vorzüglich an
schlichter Hausmannskost und einem Krug Mär¬
zenbier— gemeinbegchrliche, prosaische Herzen. —
Naschmäuler — Auöschweifer; Feinschmecker—
Künstler aller Art; religiös Befangene— eckelige
leicht verderbbare Mägen; Liebhaber von feuri¬
gen Weinen und pikantem Wild — Enthusiasten,
Panegyriker re. rc. — Leicht trunken werden zeigt
nicht bloß schwächliche Leibes- , sondern auch
schwache, matte Geistesconstitution.

Ja , freilich ist eS schwer im Buche der Na¬
tur zu lesenl— Auch beschreibt sie für uns nur
zwei einzige Blätter ; das große blaue mit der
schönen goldenen, aber schwer zu enträthselnden
Sternenschrist, und das kleine grüne, worauf sie
durcheinander und über einander seine eigene und
die Geschichte unseres Geschlechtes aufzeichnet. —
Eine verfallene Burg , ein alter Dom sind die
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noch unverwischten Initialen , die annoch einzigen
Reste einer alten Handschrift gar lieblichen selt¬
samen Inhalts , die wir ihrer Seltsamkeit und
Würde wegen stehen lassen, obwohl rundum das
Blatt mit unserer modernen flüchtigen Current¬
schrift beschrieben ist — wie lang, wird von die¬
ser wieder nichts, als das ärmliche Geripp eines
bunten, verschnörkelten Anfangsbuchstaben: eine
Festung, Easerne, Magazin , Bahnhof u. dgl. ;
ein Schmutzfleck voll unsicherer Gruppen und Kon¬
turen von einer mitten im Text eingedruckten, nun
verloschenen Illustration : eine große Residenz oder
Handelsstadt u. dgl. zu erblicken seyn; bis ein.aus-
tretcnder See oder Strom darüber hinfluthet, oder
ein spielender Wind aus einer Handvoll Saamen
einen jähen Wald darüber hinstrcut. — So wird
es seyn; aber die Berge, die in ihren geschloßenen
Ketten und Zügen eine festere Zeile bilden, werden
als kaum etwas stumpfere Typen ruhig zwischen
einer neuen, vielleicht noch flüchtigern Charakter¬
loseren Zeitschrift dastehen und dem aufmerksamen
Forscher ihre ernste Bergpredigt halten; und die
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sie Copernikiis gesehen und Ptolomcms biö sich
endlich doch einmal dieß oder jenes Blatt wendet,
weil es ja auch auf der anderen Seite beschrieben
werden muß, vielleicht schon früher einmal be¬
schrieben war — wer weiß es denn! —

WaS nothwendig ist, erscheint von selbst; das
Unnothwendige gehört zum Uebersluß und wird
verwüstet.

Die Zukunft, die Meine, wie die deine liegt
in Gotteshand, nicht auf det giftigen Zungen¬
spitze eines Menschen.

Die Menschen d. h. die, welche rauchen,
haben zwei Mundstücke, nämlich das sie vom
Drechsler kaufen— das am Rohr, und daS ihnen
Gott unentgeldlich gegeben hat , und da hab ich
die zufällige Bemerkung gemacht, daß gewöhnlich
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wer ein gutes Naturmundstück hat, ein schlechtes
künstliches besitze und umgekehrt. — Sonderbar!

Wieder Körper, so hat auch der Geist seine Ent¬
wicklungsstadien(Häutungen— Metamorphosen.)
Diese fangen aber erst recht eigentlich an, wenn
jene bereits vorüber— wenn wir gestorben sind.

Jedes athmende Wesen bildet in der großen all¬
gemeinen Lebensatmosphäre eine eigene kleine
um sich.

Die minderen, die Pflanzen durchbrechen sie
nicht willkürlich, sondern durch das Naturgesetz bei
dem jedesmaligen Saamenabfall; die Menschen
brechen sie auf dieselbe Weise, aber nach Will¬
kür, bis sie endlich beide in der durchlöcherten
Umhüllung ihre Individualität nicht mehr bewah¬
ren können und von der allgemeinen erdrückt und
absorbirt werden.

Auf Menschen angewendet ergeben sich die
alltäglichen Fälle der Charakterschwäche und Feil-
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heit bis zur gänzlichen Unselbstständigkeit und
Verworfenheit.

Die starren, todten Berge lebten auch einmal^
und hatten ihren Dunstkreis, sie haben ihn aber
zu eigener Lebensfähigkeit verloren — verbraucht,
und von dem Neste nähren sich, an den niedrigern
die verschiedenen Pflanzengewächse, an den hohem
aber die kalte, träge Schmarotzer- Creatur - -
das Gletschereis.

Menschen(gesunde) die leicht trunken werden,
sind Schwachköpfe; Enthusiasten haben ein mattes
Herz.

Die uralte Historie von zwei Liebenden hat
erst durch die neueste Erfindung des Daguerre ihr
Sinnbild erhalten: wo das Bild des Einen zu¬
gleich der Spiegel des Andern ist.

Stelzhamer , Gsdankenbuch, 13
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Wenn Gnö einen alten frommen Spaßvogel,
etwa Hans Sachsen die launige Frage gestellt
hätte: was es denn mit den verschiedenen Men-
schengestchtern und Gestalten für ein Bewandtniß
habe? er würde launig geantwortet haben:
Wie Gott Vater mit eigener Hand den ersten
Menschen aus Lehm geformt, so zeichnete er
auch nach der Hand noch lange aus alter
Vorliebe und zu seiner Kurzweil all die nach¬
wachsenden Geschlechter; daher die Sage von den
schönen edlen Gestalten. Später aber, als sie
sich mehr und mehr von ihm entfernten, und ihn
nöthigten statt des Griffels die Zuchtruthe in die
Hand zu nehmen, überließ er die Menschenbildung
seinen Geistern, ach, und die waren schalkhaft und
zeichneten Stülpnascn, schelle Augen und Mäuler,
krumme Rücken und Beine, Großköpfe und
Schmeerbäuche; ja sogar das ganze Thierreich
mit seinen Leidenschaften und Trieben konterfeiten
sie als Menschen ab; daher wieder die Sage von
den Ungethümen und Mißgestalten ver Vorzeit: da
ergrimmte Gott und schickte Pest und Krieg und
Elementarnoth über das unedle Geschlecht, aber
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auch seine Geister beschloß er für ihre Ungebühr
zu züchtigen, und befahl, daß sie je nach ihren
Entwürfen nun selbst in die entseelten Bälge ein¬
führen und von Innen heraus ihre allmälige
Veredlung wieder begännen; und von der Zeit an
datirt sich unsere eigentliche Menschengeschichte
mit all ihren Erfindungen, Künsten, Wissenschaf¬
ten und all den humanistischen Anstalten.

Folgesätze ergeben sich von selbst.

Wer weite Augen hätte, brauche nicht erst in
einem fort seine kostbareZeit mit Zeitunglesenu.dgl.
zu verlieren, um zu erfahren, wie sich die Völker
entwickeln, zugleich aber abwickeln und zu ihrem
Untergange vorbereiten; sind sie doch in ihrem ge¬
säumten Wesen dem Individuum gleich, das allge¬
mach neben— doch nach einander seine fünf Sinne
regt, entwickelt, aus- ja meistens überbildet, und dann
stirbt. Zuerst den täppischen Tastsinn : Erobe¬
rungskriege nach Außen, Thron-und Vesitzbefeftigung
im Innern; dann durch Gesicht und Gehör zusam-

13*
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men den Lauschsinn: Ausbildung der Neligions-
und Rechtszustände— Beginn der Künste und Wis¬
senschaften; darauf den Geruchsinn: National-
Bewußtseyn—Spitzfindigkeit in Kunst und Wissen¬
schaft— Politik und Diplomatie; und zuletzt den
Geschmackssinn: höchste Cultur, edle Lebensphi¬
losophie—Feinschmeckers, Luxus, Genußwuth, Mo¬
desucht und—Eckel— Mattigkeit und—Tod.

Das Individuum pflanzt steh fort in Kin¬
dern, die Völker durch Colonien; viele aber ster¬
ben kinderlos und hinterlassen der Welt nichts
als einen— Grabhügel.

Es scheint zwar sonderbar, ist eS aber nicht,
daß viele geistig große Menschen, und am liebsten
Kriegshelden, klein von Körper sind. Es ist nur
die weiseste Oekonomie deS Geschickes: statt tau¬
send von allen Seiten ansausende Pfeile, Lanzen
und Kugeln abzuwehren, macht cS nur den Ziel¬
punkt kleiner und sie zischen darüber und nebenbei
ins müßige Scheibenholz.
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Mit Mauerböcken stößt man zwar Mauern
ein, und um; aber die winzige englische Stahl¬
seile thut mehr.

Jeder Dichter, auch der hungrigste, mieth-
loseste Schelm ist ein geborner Fürst im Reiche
der Gedanken, und ihr solltet nur, wenn der arme
Teufel einmal einfährt in seine Lustresidcnz,
sehen und hören das Läuten und Kanoniren,
das Paradiren , Jlluminiren und Huldigen, kurz,
ein vollständiges Jubelfest! Alles geizt nach dem
Sonnenstrahl seiner Augen, Alles harret des leise¬
sten Winkes, und o, wie beglückt, denen er die
Erlaubniß ertheilt, mit ihm in sein dumpfes Erd¬
geschoß niederzusteigen, und für ihn die Erden¬
mächte zu erschüttern und zu rühren. Ihm selbst
steigen über solche Lieb,e oft die Hellen Thränen
der süßesten Wehmuth in die Augen.

Allein, auch unter den Gedanken gibt es
heimtückische, boshafte Heuchler, unverschämte zu¬
dringliche Schmeichler, die, um auf Erden zu
rumoren und ihre böse Lust zu büßen, nicht anstehen,
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ihren gütigen Herrn und sanften Meister zu verrathen,
seinen Feinden auszuliefern und im überschwäng¬
lichen Gram und Elende gänzlich zu verderben.

Darum seid auf eurer Huth ihr Groß-Sul-
tane im Gedankenreich, faßt ein Herz und be¬
schließt unabänderlich mit euren Getreuen jählings
einmal und mit Einem Schlag die ganze meutrische
Janitscharcnschaar zu zerschmettern, sonst seid ihr
selbst verloren̂—

Aber die treugesinnten, frommen, ach seht
nur, seht, wie sie ihm seine Erdenniedrigkeit ver¬
hüllen; wie sie den Einsamen mit ihrem Gauckel-
spiel erheitern; den Traurigen trösten; den Ver¬
zagten ermuthigen; dem Liebekranken eine schöne
Nosenkönigin vorzaubern; und dem Darbenden in¬
ständig von seinem Feenreiche vorschwätzen; wie
sie unabläßig von seiner.erdigen Schwere ihn zu
befreien suchen, sich als Flügel an sein sorgen¬
schweres Haupt, an seine lastwunden Schultern,
an seine pilgernsmüden Füße drängen und hängen,
bis sie ihn endlich wirklich einmal vor aller Welt
Augen zu einem wunderbaren Flug ermächtigen,
und sein Geschick glorreich wandeln.
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Darum verzagt nicht ihr Gedrückten, die ihr
das erkannt habt, haltet fest am Rechten, euer
Tag wird kommen!

Du aber beglücktes Erdenvolk, wenn du
einem Solchen begegnest, frage nicht neugierig
oder gar höhnend: warum sich sein Rock so
spreite?

Er trägt sicherlich ein altes Stück Brod und
die neue Zeit im Sacke.

Bethen, Fasten und Almosengeben, diese drei
Hauptwerke zur christlichen Vollkommenheit ver¬
richten einige schlaue Chri'stenseelen so: damit
sie nicht selbst sondern Andere für sie bethen
müßen, spenden sie reichlich Almosen, damit sie
aber nicht aus eigenem Säckel Almosen geben
dürfen, machen sie sich zu Armenvätern, zu An¬
wälten aller Art Verunglückten und Leidenden,
kurz zu den 14 Nothhelfern in Einer Person, und
- - wer zwei dieser Tugenden übt, wird doch zum
Henker nicht auch noch Fasten sollen!? O Christi
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Wie Viele betteln für Andere, um nur selbst
recht wohl und behaglich zu leben.

Wie oft unter den Großen das Prassen und
Prunken, so wird auch einmal das Betteln —-
versteht sich für Andere — unter ihnen Mode.

Sonst saß der Arme, natürlich, weil er arm
war , am Wege und bettelte; das entdeckte Ver¬
brechen, das entlarvte Laster ward ins feuchte,
finstere Loch gesteckt, weil eS das freie, liebe Got-
teSlicht verwirkt hatte. Jetzt ist es anders , jetzt
wohnen beide in großen Palastartigen Häusern,
dafür hat der ehrliche Mann häufig kein Brod
und keinen Unterstand.

Thut nichts, es ist doch fortschreitende Hu¬
manität.
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Es kann einem in Andacht versenkten Men¬
schen, wie er eben Augen und Hände nach oben
gekehrt hat, wohl geschehen, daß er einen Neben¬
stehenden an seinem wunden Fuße beleidigt; aber
es gibt böse Menschen, die diese Ehrfurcht ge¬
bietende Stellung nur in der Absicht annehmen,
um nur in der Bodentiefe recht ungescheut und
ungeahndet stoßen und treten zu können.

DK Hunde dürfen laut neuester Verordnung
nur wenn sie gefüttert werden, ohne Maulkorb
seyn; das ist schon recht, wenn nur dieselbe Ver¬
ordnung in manchen Staaten sich nicht auch auf
die Menschen erstreckte!

Wassermangel weckt Wasserscheu,
Freihektmangel zeugt Sklaverei;
Beides schließt mit Wuth—
DaS bedenket gut.
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Unter denen, die aus dem Gewimmel der Du¬
zend- und Tausendmenschen ausgezeichnet hervor¬
ragen, ist selbst wieder ein Hauptunterschied: die
Einen >— blind und taub und völlig unempfind¬
lich für die Interessen des Tages, weitaussehend,
mit tief angelegten Plänen , Zeit und Menschheit
mit dem großen Maßstabe messend, groß und
erhaben in ihren Entwürfen und Bestrebungen—
leben und vergehen meistens unbeachtet, arm und
vereinzelt; einmal aber, früher oder später regen
sich die Keime ihrer Aussaat , sprießen unaufhalt¬
sam empor und erfüllen die Welt mit einem kaum
geahnten Segen. — Da ist dann ein Fragen unter
den Menschen und ein Forschen nach dem einsamen
Grabe , sieben Städte streiten sich um des Todten
Geburt ; und — ach, ihr kennt ja die Farce, die
sich gerade in unsern Tagen wieder so häufig ab¬
spielt — die elende Farce von Monumenten und
Ehrenhallen!

Die Andern haben einen freundlichern Beruf,
sie leihen und weihen dem Tag ihre Neunheuschre¬
ckenkraft zur Stillung jegliches auch des albernsten
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Begehrnisses; und der dankbare Tag belohnt und
schmückt sie dafür mit dem ganzen Reichthum
seiner hinfälligen Herrlichkeit. — Hinter ihrer
Bahre wird gesungen und geblasen und eine ganze
Stadt ist in schwerer Untröstlichkeit— drei ewig-
lange Tage.

Das sind die glücklichen Kinder des Ta¬
ges ; Jene die unglücklichen Söhne der Zeit.

Zuweilen in Stunden der Schwäche und schwe¬
ren Bedrängnuß flüchtet doch scheu und zaghaft der
„Sohn der Zeit" zum Tag und fleht um Schutz und
Rettung, und der Tag in Gestalt eines üppigen
Redakteurleins oder prunkenden Broschür- Ver¬
legers spricht widerlich lächelnd: also doch endlich
klug geworden— schön, schön, Herr Stoikus ! —
Schon gefrühstückt? Nein? Hier ist eine Prise —
ach, das ist eine jungfräuliche Nase — helf Gott,
helf Gott ! aber ich habe schon meine Leute,
bin vollauf und bestens versehen— Conzert-Be¬
sprecher, Karuffel-Beschreiber, Garküchen-Anzeiger,
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Alles, Alles vollauf! und was würde die Zeit,
Ihre große Königin und Freundin sagen, sie ist
eben daran ein Sandkorn zu einem ungeheuren
Felsblock anwachsen zu lassen, um ihrem Leiblinge
daraus ein würdiges Monument zu bauen, das
bin ich nicht im Stande ; darum Gott befohlen!

Begabung, Beruf, Gericht, Lohn und Strafe
stehen in geradem Verhältniße.

Wenn sich gewisse Leute recht dumm stellen,
wollen sie sehr gescheidt seyn. Es wird ihnen
aber über ihre Absicht hinaus die Verstellung
zur bleibenden Gewohnheit, und da ist es dann, daß
sie sich'für sehr klug und weise halten, während
die ganze Welt vom Gegentheil überzeugt ist.

Wo in der Wesenreihe der Sinn für Schön¬
heit aufhört, fängt das Thier an.
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Wenigstens die Hälfte von den Herrschaften,,
die Augengläser tragen sind ehrliche Bauerssöhne,
deren Mutter erst im 72sten Jahre in der Kirche
die Neiterbrille auf die Nase setzt, und deren Vater
bereits im 90sten ohne Glas den sich nahenden
Freund Hein auf den ersten Blick erkennt.

Muth — ein schönes, männliches Wort !—
zeugte zuerst den edlen Freimuth , den unerschüt¬
terlichen Starkin uth , dann den auch edlen nur
allzu stolzen Hochmuth , und zuletzt den düsteren
Unmuth . Da ward er traurig und zeugte vie Zwil¬
lingsschwestern Schwermut !) und Wehmuth,
dann die liebliche Sanftmuth , darauf die un¬
ergründliche Langmuth ; dadurch wieder erfreut
und erquickt ward ihm geboren die himmlische
Anmuth und die herrliche Großmuth ; da fühlte
er sich aber jählings alt , matt und lebensmüde
und beschloß, angeregt durch das erste Lächeln
seines jüngsten Kindes, all sein Hab und Gut
gleichmäßig unter die Seinen zu vertheilen, und



dann unter ihren Segnungen zu sterben. Allein
das Schicksal hatte es anders beschloßen— er starb
nicht, sondern mußte eS zu seinem Gram erleben
und sehen, wie sich eilig die Hochmüthigen
über ihre Brüder und Schwestern erhoben, und der
Nnmuth sich breit lagerte in seinem lachenden
Reiche. Da erhob er sich in seiner unverwüstlichen
Götternatur und wollte durch eine neue Zeugung
dem Unheile steuern und wehren, er zeugte aber ge¬
schwächt durch seinen Gram daö Unglückökind—
Armuth.

Armuth, Armuth, armes Kind ! kannst nicht
leben und nicht sterben, Bruder Freimuth liegt
in Fesseln, Schwester Großmuth auf dem Ster¬
bebette, dem Starkmuth ist die Kraft gebrochen,
die Langmut !) ist bei Gott ; Schwester Sanft¬
mut !) hat nur Trost, Schwester Schwermut !)
hat nur Seufzer und nur Thränen Schwester
W eh mu th ; Bruder H o chmu th kennt dich nicht
rmd der Unmuth weist dir seinen Rücken —
Armuth, Armuth, armes Kind, kannst nicht leben
und nicht sterben!
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Und dein alter Vater? Ach, dient als Knecht
— bei seinem Sohne Hochmuth , als es Krieg
gab, mußt' er in die Schlachten; jetzt im Frieden
ist er — Dampfmaschinist!

Die Völler und die Schlemmer machen sich
freiwillig gewiß noch einmal so viele Fasttage,
als den frommen Mäßigen der Kalender vorschreibt.

Wißt ihr, wie viel cS obdachlose Schlafstellen
gibt?

Gerade soviel, als in den leeren Prunkge¬
mächern Betten stehen könnten.

Wie schwach und ohnmächtig ist der Mensch,
wenn er Gutes, wie furchtbar und gewaltig, wenn
er Böses thut! Einer ist im Stande eine Stadt,
woran Tausende Jahrelang gearbeitet haben über
Nacht in Asche zu legen, und den Erwerb eines
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ganzen langen Lebens in einer Stunde zu ver¬
wüsten; und doch ist Glück auf Erden und Wohl¬
stand unter den Menschen.

Das ist ein großer Beweis für unsere ur¬
sprüngliche Himmelönatur.

Wer die Seinen bedrückt und ihrer Freiheit
beraubt, büßt seine eigene ein; denn jeder Gefan¬
gene seht einen Kerkermeister voraus.

Das gilt gleich im Familien- und Völkerleben.

Aergere und kränke dich nicht zusehr und zu¬
lang über ein Verlornes ; sonst verlierst du zuviel
Kraft und Zeit, Neues zu erwerben.

Lumpen müßen ganz zermalmet werden, wenn
sie noch einmal brauchbar und nützlich werden sollen.
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